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Nr. 113 Samstag » den 16. Mai 1931. K. Jahrgang.

Tagungsbeginn in Gens.
Erste Sitzung des Europa -Ausschusses. Dorbereilende Besprechungen.

wens. in . unar.
Unter starkem Andrang von Delegierten. pressevertre-

lern und Publikum wurde nach einer ganz kurzen ver¬
traulichen Beratung die dritte Tagung de» Europaau»schus-
ses mit einer össentlichen Sitzung in der Glasveranda de«
Völkerbundshause» durch den französischen Außenminister
vriand  ol , Vorsitzenden de» Ausschusses eröffnet.

In einer schriftlich ausgearbeiteten Ansprache, die in
chaftslos klingt, gab
sherlgen Arbeiten desoem Gebiet der Ge -
ernationalen Kreditwe»
tsfragen nicht der ein-

Inhalt und Dortrag völlig leiden
Briand einen i eberblick über die b
Europaausschus es, insbesondere au
treidewirt chaft  und des in
lens Cr betonte, daß die Wirtscha
zige Beratungsgegenstand des Ausschusses seien, daß sie
ober gegenwärtig einen Grund zur Zwietracht darstellten,
den zu beseitigen eine wichtige Ausgabe sei. Briand stellt«
sest. daß die Arbeiten de» Ausschusses bisher einen novna-
len Verlauf genommen hätten, und daß die festgesetzten
Fristen eingehalten werden konnten. Es ergebe sich ein»
positive Bilanz,  die . wenn nicht zur Befriedigung,
so doch zur Zuversicht berechtige.

Der Ausschuß habe seht eine neue schwierige Etappe
zurückzulegen. Er habe sich aus Antrag von Vr. Lurtlui
mit der Frage der Iollbezlehungen in Europa zu beschäl-
ligen. Dabei werde jede Regierung ihren Slandpuatl ft»

mutig darlegen. aber die Gesamtinteressen zu berücksichtigen
haben, so daß ein Werk der Solidarität und der allgemei¬
nen Wohlfahrt zustandekomme.

Briand charakterisierte schließlich die Beziehungen des
Europ Ausschusses zum Bölkerbundsrat dahin, daß der
Bölkerb mdsrat für die 2lchtung des Rechtes zu sorgen habe,
während cg die Aufgabe des Europaausschuffesfei. auf
dm, Wege der Erfüllung der wirtschaftlichen Berürfnisse rü-
slig vorwärts zu schreiten.

Brlands Rede, die mit dem üblichen höflichen Beifall
ausgenommen wurde, brachte im großen ganzen keine
neuen Gesichtspunkte und war farblos gehalten. Jedoch,
siel allgemein die starke Unter st reichung des
deutschen Antrages  auf Erörterung der europäi¬
schen Zollpolitik auf.

Henderson für Brlanö.
' ! - - Lin Pflaster auf die wunde. • •*«
Nach Briand hielt Henderson eine wiederholt von gro-

he», Beifall unterbrochene kurze Rede, In der er seine Be-
sriedigung darüber ausdrückte, daß Briand wieder zu der
Genfer Tagung gekommen fei und in der mit einer bei
henderson ungewöhnlichen Leidenschaft Brlands Rolle im
Dienste des Weltfriedens feierte.

Henderson betonte, es liege ihm fern, sich in die inner-
politischen Verhältnisse Frankreichs einzumischen. Jedoch
besitze Briand ohne Zweifel das allergrößte Vertrauen,
wenn auch feine Stellung heute nicht die gleiche fei wie
oor einigen Tagen.

2m Interesse de» Völkerbunde» und der Europa-
kommifslon sei dringend zu wünschen, daß Briand wel-
irr auf dem entscheidendenPosten de» Leiter» der fran¬

zösischen Außenpolitik bleiben werde,
i a n b dankte mit dem ihm eigenen Pathos für das

Vertrauensvotum, das vielleicht nicht von allen Mitglie¬
dern der Kommission in gleicher Weise geteilt würde. Er
bobe sein ganzes Leben lang versucht, für den Frieden zu
wirken und beglückwünsche sich, daß er in der Genfer At¬
mosphäre und in der friedlichen Zusammenarbeit der Völ-

eine leitende Stellung habe einnehmen können. Unab-
?s»'gig von allen Schwankungenund Zwischenfällen des
"ilentlichen Lebens werde er weiter im Sinne des Frie-
f»* wirken. Er würde, ob er nun Leiter der französischen

Außenpolitik bleibe oder als alternder Pilger  mit
"km Stabe in der Hand sein Leben weiter wandeln werde.

immer mit allen Kräften für den Gedanken des Frie¬
ds einsetzen. . .

Diese scheinbar völlig unvorbereitete vertrauenskund-
jpung für Briand wird allgemein dahin gewertet, daß
henderson damit die durch die letzte präsidentschasl«wahl
"Frankreich stark geschwächte Stellung Brlands festigen
""o die Aussichten für die wiedereinnahme des Außen-
""nisterpostens durch Briand habe stärken wyllen.

Nach der Rede Brlands erläuterte der schweizerische
Bundesrat Motto

ünen Bericht über die organisatorischen Fragen des Euro-
^onsschusses, wobei er das rechtliche Verhältnis des Völ»
"°undes zu den nicht europäischen Pölkerbundsmitglie-

der» und den europäischen Staaten , die nicht Mitglieder
des Völkerbundes sint̂ darstellte. Der Bericht wurde nach
einigen Bemerkungen Briauds, der eine kühnere Konzep¬
tion des Europagedankens gewünscht hätte, sich im ganzen
jedoch mit den Ausführungen Maltas einverstanden er¬
klärte. angennmmen. um der nächsten Völkerbundsver¬
sammlung vorgelcgt zu werden.

Schließlich wurde ohne Aussprache der Antrag de»
Organisationsausschusses angenommen, die Freie Stadl
Danzig, «soweit ihr besonderer Status und ihre Abkommen
mit Polen es gestatten und in der ln diesem Abkommen

| vorgesehenen Form" zu den Arbeiten de» Curopaausschus-
se» hinzuzuziehen.

Die nächste Sitzung des Ausschusses, In der ln Anwe¬
senheit der russischen, türkischen und isländischen Vertreter

j die Aussprache über die wirtschaftlichen Fragen eröffnet
werden soll, findet Samstags vormittag statt.

Eine Liebeserklärung an Briand.
Paris . 15. Mai. Als Briand nach Genf abreifte, hat

ihm eine zahlreiche Menschenmenge begeisterte Kundaebun-
gen bereitet, die sich bis auf dem Bahnsteig fortsetzten.
Briand hatte dann eine kleine Ueberraschung. Als er sich
mit Mühe den Weg zu.feinem Wagen bahnen konnte, trat
eine fungc Frau aus iyn zu und überreichte ihm einen
Strauß rote» Rosen mit den Worten: „Herr Außenmini-
ster. Ich liebe Sie !" Briand antwortete: „Das höre ich lie¬
ber von Ihnen , als von den qualifizierten Mitgliedern des
Kongresses in Versailles." - - - •

Die erste Fühlungnahme.
vertrauliche Besprechungen der Minister.

Genf, 15. Mai.
Kurz nach Ankunft der deutschen Abordnung fand ein«

erste Zusammenkunft zwischen
Curtius und Schober

statt, in der die ü b e r e i n st i in m en d e Halt  u n g
Deutschlands und Oesterreichs bei der Behandlung der Zoll¬
union im Europäischen Ausschuß und anschließend im Bol»,
kerbundsrat festgelegt morden ist. In den Erklärungen
der Außenminister vor dem Europäischen Ausschuß durfte
sich die grundsätzliche Bereitwilligkeit zur
Mitarbeit  an allen Plänen und Vorschlägen ergeben,
die von praktischem Wert für die Gesundung der europäi¬
schen Wirtschaft sind.

Henderson und Grandi.
Ferner fand bereits eine längere Unterredung zwischen

Heuderson und Grand! statt. In unterrichteten Kreisen ver-
lautet, daß in der Unterredung

weitgehende Ucbereinstimmung bezüglich des deutsch-
österreichischen Zollabkommens

festgestellt wurde. In der F l o t t en f r a g e soll verein¬
bart worden sein, daß in nächster Zeit neue Verhandlun¬
gen zwischen Frankreich, England und Italien beginnen
sollen.

Ein italienischer Vorschlag.
Grandi wird im Europaausschus) den Vorschlag machen,

das gescheiterte Zollwassenstillstandsabkommen von 1930
von neuem zu prüfen und die Möglichkeiten eines Inkraft¬
tretens dieses Abkommens zu erwägen. Dieser Vorschlag soll
die Zustimmung der englischen Regierung gesunden haben.

Grandi beabsichtigt, allgemeine Anregungen zollpolitl-
sche» Charakters vorzulegeu, die sich insbesondere in der
Richtung der neuen Handelsvertragsverhandlungen zwi¬
schen Italien . Oesterreich und Ungarn  bewegen
und eine meientliche Erleichterung des gesamten Handels-
verkehrs herbeiführen sotten. Der deutsch-österreichische Plan
könnte nach 'Auffassung unterrichteter Kreise durch dies»
Vorschläge eine Unterstützuttg und Ergänzung erfahren.

EurtiuS- Grandi- Henderson.
ReichsaußenministerDr. Curtius empfing vor (Eröff*

nung der Tagung den italienische» AußenministerGrandi.
'Anschließend stattete Curtius Henderson einen Besuch ab.
Es kan» angenommen werden, daß in dieser ersten Zu¬
sammenkunst' zwischen dem deutschen und italienischen
'Außenminister in erster Linie die kommende große Aus¬
sprache über das d e u t sch- ö ste r r e i chi sche Zoll-
a b ko m m e n und insbesondere die Stellungnahme der
italienischen Rcaieruna erörtert morden ist.

von italienische Seite verlautet, daß Grandi auf
Grund der gestrigen Unterredung mit henderson im völ¬
kerbundsrat offiziell die Wahl hendersons zum Präsiden-
ten der Abrüstungskonferenzvorschlagen wird und hier-
bei die Unstkrstühung des deutschen Ratsmitgliede« finden
werde.

Ote vier Großen gemeinsam.
Besprechung Curtius, Grandi. vriand . henderson.
Stuf Einladung des englischen Außenministers Hender¬

son hat am Freitag nachmittag eine gemeinsame  Un¬
terredung zwischen Curtius . Grandi , Briand und
Henderson  im Hotel Beau Rivage. dem Sitz der eng¬
lischen Abordnung, stattgefundcn.Der österreichische Außen-
minister Schober,  der bereits eine längere vertrauliche
Unterredung mit dem englische» AußenministerHenderson
hatte, nahm zunächst an dieser Besprechung nicht teil.

Man nimmt an. daß hierbei die Richtlinien für die
weiteren Verhandlungen im Europäischen Ausschuß und tm
Rat über das deutsch-österreichische Zollabkommenbeschlos¬
sen worden sind.

Oer polnische Oberschlesien-Berichi.
Die Ratsfordcrungen unerfüllt. — Polen kann sich da»

leisten.
Genf. 15. Mal.

Der Bericht der polnischen Regierung über die Durch¬
führung der Ianuarbeschlüsse des Völkerbundsrates, be¬
treffend die Schutzmaßnahmenfür die deutsche Minder¬
heit in Oberschlesien, ist endlich dem Generalsekretär de»
Völkerbundes übermittelt worden und wird in den nächsten
Tagen der deutschen Abordnung zugeleitet werden. Die
außerordentlichverspätete Zusendung des Berichtes bedeu¬
tet eine Verletzung , der Beschlüsse des Bäl¬
le  r b u n d s r a t e s. In der großen Entschließung desVölkerbundsratcs im Januar war der polnischen Reale¬
rung ausdrücklich auferlegt worden, dem Völkerbundsrat
zu einem Zeitpunkt vor der Maitagung den Bericht zu
übermitteln, der den Regierungen noch die Möglichkeit
der eingehenden Prüfung geben sollte.

Die Zuleitung des Oberfchlesien-Berichtes erst zwei
Tage vor Beginn der Ratstagung bedeutet den offensichtli¬
chen versuch, eine eingehende Prüfung des Berichte» durch
den Rat und die deutsche Regierung zu verhindern.

Der Bericht umfaßt, wie verlautet, 60 Seiten. In der
Hauptfrage, der Beziehungen zwischen den polnischen Be¬
hörden und dem Aufständischenverband, geht die polnisch«
Regierung der 'Anweisung des Völkerbundsrates, diese Be¬
ziehungen zu lösen, aus dem Wege. Tatsächlich sind irgend¬
welche Aenderungen in den Beziehungen der polnischen
Regierung zum Aufstündischenverband nicht oder nur höchst
unvollkommen eingetreten.

Blau kann sich im übrigen nur schwer vorstellen, wa»
die polnische Regierung in ihrem Bericht anführen könnte,
um den Forderungen des Ratsberichtes zu entsprechen.
Denn bei nüchterner Beurteilung der Ereignisse stellt sich
heraus, daß in Wirklichkeit nichts Entscheidende» gesche¬
hen ist. i
Enischei-ung zu Gunsten Deutschlands

Im oberschlesischen Schulstreik. — Das Haager Urteil.
Haag, 15. Mai.

In einer im Haager Friedenspalast abgehobenen öf¬
fentlichen Sitzung, der u. a. zahlreiche Mitglieder des Haa¬
ger diplomatischen Korps, darunter auch der deutiche Ge»
jandte im Haag, beiwohnten, hat der ständige internatio¬
nale Gerichtshof seine gutachtliche Entscheidung im
deutsch-polnischen Streitfall wegen des Besuches der deut¬
schen Mindcrheitsschulen im Polnisch-Oberschlesien bekannt-
gegeben.

Der Gerichtshof hat sich in dieser Entscheidung völlig
auf den deutschen Standpunkt gestellt

und die ihm durch die Völkerbundsentschließung vom 21.
Januar 1931 vorgelegte Frage, ob denjenigen Kindern, die
auf Grund der im Jahre 1927 in Polnisch-Oberschlesien ab¬
gehaltenen Sprachprüfungen von de» deutschen Minderhei-
tenschulen ausgeschlossen worden sind, auch jetzt noch im
Hinblick aus diese Tatsache der Zugang zu den Minderhei-
tenschulcn verweigert werden könne, gemäß dem deutfthen
Antrag in verneinende  in Sinne beantwortet. Diese
Entsckicidnng ivnrde mit elf Stimmen  gegen die
eine  S t i ni in e des polnischen Beisitzers abgegeben.



Die neue Arbetier -Snzyllila.
„Gefellschast,ordnung und Arbeiterfrage ." — Lnlproleta-

rifierung der Proletarier.
Köln . 15. Mai.

Die „Kölnische Volkszeitung " veröffentlicht in ihrer
Freitag -Abendausgabe eine ausführliche Ueberficht über
den Inhalt des neuen Rundschreibens des Papstes „Gesell¬
schaftsordnung und Arbeiterfrage " , das zur 40-Iahrfeiel
der Enzyklika rerum novarum erscheint . Es entwickelt das
Programm , das nach Ansicht des Papstes noch durchzufüh¬
ren bleibt , bis der von Leo XIII . gegeoene Anstoß sein Ziel
voll erreicht haben wird.

Die Enznklika , nach den Eingangsworten „Ouadrtge-
simo anno " („Im 40. Jahre ") betitelt , besteht aus drei
Hauptteilen.  Im ersten Teil greift der Heilige Vater
aus der großen Zahl der Segnungen , die die Enzyklika re-
rum novarum gebracht hat . die wichtigste heraus . Im zwei¬
ten Teil bespricht der Papst u . a.

da » verhältnl « von Kapital und Arbeit
und stellt das Ziel der Entproletarisierung der Proletarier
auf . Er schreibt:

-Diese » Ziel ist ln der bestehenden Ordnung der Dinge
nur erreichbar im Wege gerechter und angemessener
Löhne . Dem rechtschaffenen Arbeiter muß die Lohnhöhe
nicht allein die Bestreitung seiner eigenen LebenshaltungSondern auch seiner Familienlasten ermöglichen und ihmlberdie » gestatten , seine Lage in der bezeichnet «« Welse
mit Erfolg zu bessern ."

Im ndritten Teil gibt der Papst einen Ueberblick ülvr die
Gegenwartclage der herrschenden Wirtschaftsweise und
verurteilt  die maßlose Zusammenballung
wirtschaftlicher Macht  in den Händen ganz weni¬
ger Menschen , die zur rücksichtslosen Willkürherrschaft ent¬
arte.

Er bespricht daraufhin
den Sozialismus,

der sich seit der Zeit Leo XIII . In den Kommunismus und
in einen Sozialismus gespalten habe , der vielfach starke
Abstrichs an seinem Programm vorgenommen habe . Ge¬
genüber diesem Sozialismus erklärt der Papst:

„Auch nach dieser weitgehenden Abschwächung , durch
die viele seiner Forderungen durchaus der Gerechtigkeit ent¬
sprechen und auch von der Kirche vertreten werden , liege
dem Sozialismus , solange er wirklicher Sozialismus bleibe . >
eine Gesellschaftsauffassung zugrunde , die so völlig der wah>
ren Auffassung von der menschlichen Gesellschaft , wie die
Welt aus der Frohbotschaft sie kenne , entgegengesetzt Ist.

daß jede grundsätzliche Einigung mit ihm immer und
unter allen Umständen ausgeschlossen ist ; man kann
nicht gleichzeitig guter Katholik und wirklicher Sozialist

sein ."
Die Enzyklika schließt mit dem Hinweis darauf , daß die

Wurzel der ganzen Verkehrung der Verhältnisse auf wirt¬
schaftlichem Gebiet liege , daß sowohl die Wirtschaft von
heute , als auch der Sozialismus ausschließlich auf das
Diesseits sich richten und Gott und die Ewigkeit vergessen,
und mit der Ermahnung , auf der Grundlage der Frohbat-
schaft und der christlichen Liebe für eine Erneuerung der
Gesellschaft zu arbeiten.

(Sin  Beniner Sprengstoff gestohlen.
iflOO Dynamitpalronen au » einem Pulverhaus.

Lambsheim (Pfalz ). 15. Mai.
Aus einem zwischen Bad Dürkheim und Erpolzheim

gelegenen pulverlager einer mit den Entwässerungsarbei
tcn beschäftigten Firma wurden nacht » nicht weniger als
1000 Dynamitpatronen mit Sprengkapseln und Iünd-
schnür , insgesamt ein Zentner Sprengstoff , gestohlen . Di»
Täter und der Sprengstoff konnten ln Lambsheim bereit»
ermittelt werden . i

Die Gendarmerie von Lambsheim hatte bei einem |
nächtlichen Dienstgang am ll̂ eutor verdächtige Elemente be¬
merkt . Der Polizeihund führte die Beamten in die Woh¬
nung eines Jakob Euler in den Baracken . Dort fand man
einige hundert Meter Zündschnur und einen Zentner Dy¬
namit . das in Oelkannen aufbewahrt war . Die Gendar¬
merie . die bei der Entdeckung noch nichts von dem Dieb¬
stahl bei Erpolzheim wußte , verhaftete Euler und zwei wei¬
tere Personen , die der kommunistischen Partei nahestehen
sollen.

Frankreichs Spionenfurcht
Jagd nach einem Auto.

Paris , 15. Mai . Die französische Polizei soll In Nancy
einer großzügigen Svionageangelegenheit auf die Spur ge-
kommen sein, über die im Augenblick noch strengstes Still¬
schweigen gewahrt wird.

Man weiß vorläufig nur , daß sämtliche Aufahrtsstra-
ßen vom Saargebiet nach Elsaß -Lothringen von starken
Polizeiaufgeboten bewacht werden und jedes Auto , das
diese Strecke passiert , auf » genaueste untersucht wird . An¬
geblich toll eine Reihe von Spionen , über deren Rationali¬
tät noch nicht» verlautet , vom Saargebiel lm Auto die
lothringische Grenze überschritten haben.

In ihrem Besitz sollen sich äußerst wichtige Pläne über
die französische Grenzverteidigung im Nordosten befinden.
Die amtlichen Stellen in Nancy verweigern jedoch jede
Auskunft , angeblich um die Untersuchungen nicht zu stören,
wahrscheinlich aber , weil man nach dem Fiasko in der
Straßburger „Spionage "-Angelegenheit vorsichtiger ge¬
worden ist.

Gerichtsverfahren gegen Minister Franzen.
Die Staatsanwaltschaft Berlin hat den braunschu ' ei- ,

gischen Minister Dr . Franzen , Mitglied des Reichstages , an-
geklagt , zu Berlin am 13. Oktober 1930 fortgesetzt de» Land¬
wirt Guth nach der Begehung eines Vergehens begünstigt
zu haben , um ihn der Bestrafung zu entziehen . Guth war
von der Polizei wegen Bannmeilenvergehens festgenom¬
men worden und hatte zu seiner Legitimation den Fahrt¬
ausweis des preußischen Landtagsabgeordneter , Lohse vor¬
gezeigt . Minister Franzen wird beschuldigt , daß er , von
Guth zur Legitimierung herbeigerufen , diesen der Polizei
gegenüber als den rechtmäßigen Inhaber des Ausweises
bezeichnet habe . ‘ j

Das Ergebnis der Ministerbespkechüttg
Zollunlondebatte am Montag.

Genf . 16. Mai.
Die Besprechung zwischen Dr . Lurtius , Henderion.

Briand und Grandi dauerte von 16 bis kurz vor IS Uhr.
Das Ergebnis der Besprechung ist. daß am Samstaa im
Europaausschuß die Generaldiskussion über die wirtschaft¬
lichen Fragen der Tagesordnung beginnt , und daß im
Rahmen der Generalmskussion voraussichtlich am Mon¬
tag  die Aussprache über das deutsch-österreichische Zoll-
Projekt stattfinoet.

Del dieser Gelegenheit dürfte der deutsche Außenminl-
ster Dr . Lurtlu » die angeküadlaten Ausführungen über di«
handelspolitischen Ziele , die Deutschland und Oesterreich
mit ihrem Zollprojekt verfolgt haben , machen.

Jollunton und Konirollkomitee.
L » erklärt sich für zuständig.

Genf . 15. Mai.
Das Kontrollkomitee für die österreichische Wiederauf¬

bauanleihe des Jahres 1922 ist „usammengetreten . Es hat
sich mit der Frage beschäftigt , ob das deutsch-österreichisch«
Zollunionsprojekt auf die als Garantie für die Wiederauf
bauanleihe dienenden Zolleinnahmen einen Einfluß Haber
wird . Dos Komitee hat sich für die Behandlung diese,
Frage für zuständig erklärt , jedoch festgestellt , daß es in
dieser Frage er st Stellung nehmen kann,  wenn
ein konkreter Zollunionsplan  vorliegt.

In unterrichteten Kreisen ist die Auffassung vertreten,
daß der Kontrollausfchuh keine unmittelbaren Linwir
kungsmöglichkeiten auf die österreichische Regierung in
dieser Frage besitzt.

Alsons Privateigentum beschlagnahmt
Die Paläste beseht.

pladrid . 15. Mal
Der Ministerrrat beschloß die Beschlagnahme de»

sämtlichen noch erfaßbaren Privateigentum » de« König ».
Alle amtlichen Stellen , alle Danken und Bankier » sind
verpflichtet , etwaige Guthaben . Depot » usw . an da » Fi¬
nanzministerium auszuliekern.

Gleichzeitig erhielten sämtliche spanischen Konsulate und
Auslandsvertretungen Anweisung , keine Verkaussverträae,
die sich auf Alfons in Spanien liegendes Vermögen bezie¬
hen , notariell zu beglaubigen . Die beiden Prioatpaläste des
Königs in Santander und San Sebastian wurden auf
Grund der Verordnung über die Enteignung des königli¬
chen Privateigentums beschlagnahmt und von Zolltruppen
besetzt.

Wegenrrs Schlitten gefunden.
Die ausrechtstehenden Schneeschuhe.

Kopenhagen . 15. Mai.
von der Lismeerküste auf Grönland wird gemeldet , daß

man den Schlitten , den Professor wegener und sein Eskimo-
beglelter Rasmus mitführlen . sowie die Schneeschuhe de»
Forscher » gesunden hat . Sonst fehlt nach wie vor jede Spur
von den beiden.

Hierzu bemerkt der Forscher Beter Freuchen folgende «:
Daß man Wegener » Schneeschuhe im Schnee ausgestellt fand,
zeige , daß er sie zu einer Zeit mit Willen  zurückgelassen
habe , als er sie nicht länger gebrauchen konnte . Es war
beim 84. Kilometer . Dort breite sich schon die Landzone au »,
wobei die Schneeschuhe beschwerlich sind. Dort befinden sich
gefährliche Gletscherspalten,  und es sei wahr¬
scheinlich. daß der berühmte Forscher in einer Gletscherspalte
umgekommen ist.

** Lschwege . (3 60 Schafe verbrannt .) Auf der
benachbarten Domäne Niederhohne brach In dem großen
Schafstall ein Feuer aus . das sich mit rasender Geschwindig¬
keit ausbreitete und den Stall , in dem sich 360 Schafe be¬
fanden . vollkommen vernichtete . Infolge der großen Hitz-
entwicklung des prasselnden Feuers konnten die im Stall
befindlichen Tiere nicht befreit werden , so daß alle 360
Schafe in den Flammen umkamen . Alles deutet darauf hin,
daß es sich um Brandstiftung handelt.

** Linz . (Vom Seilbahnwagen erschlagen .)
Auf der vom Basaltwerk Mehrberg zum Rhein führenden
Seilbahn war das große Förderseil gerissen . Mehrere Ar¬
beiter waren damit beschäftigt , die noch in der Seilbahn
hängenden Wagen abzumontieren . Dabei schlug dem Arbei¬
ter Huscheid das Sicherheitsschloß eines Seilbahnkasten¬
wagens mit großer Wucht gegen den Kovf . Der Arbeiter
trug einen Schädelbruch davon und wurde in hoffnungs¬
losem Zustand ins Krankenhaus gebracht.

Ausruhr in Madrid.
Diese erste Aufnahme von den schweren Ausschreitungen in
Madrid zeigt das von Republikanern umgemorfene und in
Brand gesteckte Automobil des Chefredakteurs einer mon¬
archistischen Zeitung , nachdem dieser Hochrufe auf den König
ausgebracht hatte . Er selbst wurde von der Menge schwer
verletzt . Zivilgarde zu Pferde besetzte sogleich den Platz.

!

Blutige JusammeiMfie in Nor- fthwe- en.
Sech» Tote , sechs verletzte.

Stockholm . 15. Mai.
Bei Sollefteo in der Provinz Angermanland ist es m

blutigen Ausammenitöhen zwischen streikenden Arbeitern
und einer Milltärabteilung gekommen , wobei sechs p « .
Ionen gelötet und etwa ebenso viele verletzt wurden . Ruch
niemals ist In Schweden «ln derartiger Zusammenstoß
vorgekommen.

Dazu werden noch folgende Einzelheiten gemeldet : Die
Leitung der Zellstoffwerke von Adalen hatte versucht . de,,
Betrieb , der durch einen plötzlichen Streik lahmaelegt war
mit Hilfe von Arbeitswilligen weiterzuführen . Unter dem
Einfluß kommunistischer Agitatoren wurden einige Arbeit »,
willige von einem großen Demonstrationszuge streikender
Arbeiter schwer mißhandelt . Die Ortspolizei war macht-
los . so daß aus der nächsten Garnison Sollefteo Militäc
anuefordert wurde , da » in einem Extrazuge in Adalen ein-
traf . Dort wurden die Truppen mit Steinen beworfen . a>o<
durch mehrere Soldaten verletzt wurden . Als die Masse ge.
gen das Militär vorgln ? . versuchte man die Anwendung
von Rauchgasbomben.  Eine berittene Abteilung
mußte mit grzogenem Säbel zur Attacke Vorgehen . Alz
die Demonstrant '« anfingen , auf da » Militär zu schießen,
gab der befehlshabende Offizier das Kommando zu einigen
Schreckschüssen. Als auch dies nichts half und die Gefahr
bestand , daß die Truppen von der Volksmenge überwältig!
werden könnten , wurde scharf geschossen.

Ausdehnung des Sägewerksstrelke ».
Stockholm . 15. Mai . Anläßlich der Streikunruhen

Nocrland find die Arbr ' ik.* mehrerer Sägewerke In Nord-
schwedcn in den Streik getreten . In der Stadt Hudiksva»
ruht die Arbeit fast vollständig Ein umfassender 24stündi-
ger Proteststreik ist bereits prok-lamiert . Die Regierung
hat einen Torpedobootvzerstörer nach Härnösand veorderl
und auch eine Abteilung Truppen ist nach Sollefteo unter¬
wegs.

Lokales . I
Bad Homburg , den 16. Mai 1931. ■

Tie erste Homburger AlisstellinigI
in ster Presse»»st im Mfnii I

Die Besprechungen der ersten Ausstellung in du, B
vier Franlrfurler Zeitungen , die auf die Pflege des B
Kunstreserats besonderen Wert legen (Frankfurter Nach- B
richten. Frankfurter Zeitung , Frankfurter Generalanzeiger , B
Rhein -Mainische Dockszeilung ) liegen feit einiger Zeil B
vor. Der Ausstellungsgedanke ' als Beweis reger In !- B
iialive aus kulturellem Gebiet wird im Einzelnen aus- M
sührlich erörtert und warm anerkannt : B

„Der rührigen Knrverwaltniig von Bad Homburg ist a  B
zu danken , daß die so lange ungenutzte » obere » Räum« M
des Kurhauses endlich wieder einmal einem künstlerisch»! ■
Zweck dienen dürfen : Drei KunstauSstcllnnge » iverd-» M
diesen Sommer dort gezeigt werden , deren erste, svcbc» M
eröffnete , ein ausgezeichneter Auftakt ist." (R -M .B ) B
„Die Ausstellung zeigt die historische Entwicklungskurve B
der LandscliastSmalere » auf . ohne durch Pedanterie erinü- MI
dend zu wirke », ist lehr - und überraschungsreich und voll M
künstlerischer Reize ." <F. &■) B
,Dle Ausstellung (etiva >00 Bilder ) läßt sich aiigeuelun B
überschauen und fesselt, durch die Darstellungen eines lein M >,
reichen historischen Geschehens . Dieses trägt jedoch nirttt ■ '
einen distanzierten Charakter an sich, sondern weiß im* ■ '
eben durch seinen Gegenstand persönlich zu beschäftige» Mi
Dieser Gegenstand ist, wenigsteiis bei einer großen Anzahl M
der Werke , das Bild der Stadt Frankfurt oder die § ch>>' M
drrung ihrer heiteren und gesegneten Uingebniig . Die hohe Ml
Qualität der ausgestellten Gemälde bietet dem Besucher M!
eine » Genuß besonderer Art ." (Fr . Ztg .) M
„Das löbliche Unternehmen rechtfertigt sich durch sich selbst H
und durch seinen bisherigen Erfolg . Dem Organisator , M
Dr . Niels von Holst , ist es gelungen , in dieser (nahezu >v» M
Gemälde aus privatem und musealem Besitz umsasseudenl M
Schau eine Reihe sehr wesentlicher und sonst kaum oder M
gar nicht zugänglicher Einzelstiicke zu erfassen und eine Ml
Entwicklung von gesetzmäßigem Verlauf anschaulich Z>> M
machen . Dabei ist, wie hier gleich bemerkt sei, keineswegs Ml
inl Sinne eiiies engherzigeil Lokalinteresses verfahren wor- M
den. Vielmehr konnte es den Reiz einer solchen Znsam' M,
menstellnng nur erhöhen , wenn , wie es hier geschehe» >». M.
außer den im engeren Sinne einheimischen Künstlern fl?* M
legentlich auch ein Fremder zu Worte kommt , der. wie Mi
etwa Courbet , vorübergehend neben ihnen gemalt hat »»? Ms
in aktivem oder pasiivcm Sinn in Wechselwirkung zur her M
mischen Tradition getreten ist." (F. R .) M'
Bei der Besprechung der Bilder im Einzelnen finde!

der Ueberblick über das Schaffen des 18 . Jahrhunderts
oüsei '.ige Anerkennung.

„Wenn man des Ehr . G . Schütz d. Ae. Vedute » der Freie»
Reichsstadt oder seine Taunnslandschasten zu Gesicht be¬
kommt (um 1770/1780), verkörpern sie als lokales Erelgms
de« Jean Jagnes Rousseau  Mahnung „zurück zur A»
tur ". Seltsani , wie spät erst der Flecken Erde , an, J1'.1
man lebte , als Heimat entdeckt wird und als „Sujet »
die Malerei seinen Einzug hielt . Zwar ist die Darstellu »»

»och abhängig von holländischem Geschmack oder akadeun
schen Rezepten der Landschastsmalerei lim letzieu Grmwe
Claude L o r r a i n), aber daneben bricht der bodenstanvno
Dialekt doch durch und sein Klang ist cs . der heute, oc«
Anne Freude bereitet ; vielleicht wäre es auch ncuttfl «»
sagen , daß dieser Klang heute wieder dem Auge Frciwc
bereitet ." (F-Zt

Die anderen Referate kommen ebenfalls zu einer
in hohen » Maße positiven Würdigung dieser Kunst , die
lange verkannt wurde und die weiteren Kreisen wieder
lebendig gemacht zu haben als bemerkenswerter Ersolll
der ersten Homburger Ausstellung srstgestelll wird.

Die Zeit von 1800 — 1820 . in weilerem Sinne als
die Periode der Romantik zu bezeichnen und auf
Ausstellung durch das Meisterwerk Fohrs besonder
aizenluiert , hat in den letzlen Jahren schon öfters leide»
lchaflliche Anteilnahme ausgelöst , was auch diesmal w>
der der Fall ist.

„Mehr westlich bezw. südlich als die
hundert ist dann die idealisierende

Malerei im 18..
Lnndschaftsanstm " ""'



bei v Schoenberaer , vor dessen oberitalieiiiscke , Land-
«chast der Name Claude Lorrains  siet , ausdrängt , bei
>Knr>I, Nein ermann  und dem jüngere » Schütz,  dessen
j„ i-oiiflra Licht getauchte und von starkem lyrischen
^liiiiiiningSgelialt erfüllte „Lairdjchaft mit wanderndem
Paar " bereits den denkwürdigen Dualismus von Äednn-
fe„ und Wirklichkeitsmalerci erkenne » Ifföt, der für die
Geister der Romantik charakteristisch ist. Tie akademische
Pednte mit ttnlissen und Prosvektr » und reinlicher Schei-
b„„g der einzelnen Gründe ist wohl noch vorhanden , aber
-iatur und Konvention durchdringrn sich zu einer poeti-
lz,e„ Wirkung von großer Rrinlieit und Inniakeit . Das
Ziilnste Bild dieser Richtung und wohl das schönste der

Aiisstellnim überhaupt ist dlc italienische Alpcnlanvschast
mit der „veimkehr von der Jagd " von 1k. Ph . F o h r, ei-
„es der wenigen ausgeführten Gemälde des nnalücklichen
Aüiistlers. der bekanntlich 23jährig im Tiber den Tod fand ."

(ff. 91.)
lieber Fohr heißt es an anderer Stelle:

.Pc ! ihm ist ein so intuitives Naturaefühl , ein so leaen-
barischer Sinn waltend wie bei dem deutschen Altmeister
der Landschaft , wie bei Altdorfer ." (F . G .)
Auch die Künstler der Folgezell bls zum Einsehen
Lronberger Schule werden als wtchiige und selb«

nbifle Meister gewllrdtgl.
.iHil. cc von Lucas , E W Pose  und dem jüngeren
Morgenstern  leiten in die bewegteste und vielleicht
künstlerisch reichste Epoche der lokalen Entwirklnng über,
die ,'jeit der regen Anseinandersehnng mit der neuen
gnnstlehre des Westens , als deren erste Vermittler Bictor
Müller,  S ch v l d e r e r und L>a u s m a » n mit bedcut-
same» Bildern vertreten sind. Bon E o u r b e t selbst, dem
vauptnreister des neuen Stils , der sich bekanntlich l«.'B itt
nranksnrt aushielt , sicht man eine damals gemalte „Tarr-
„„slandschaft ", in der jede Erinnerung an das akademische
«lischee der Landschastskomvosition geschwunden ist.
Aus der Eronberger Künstlergruppe , die sich hier
schließt und in bereit im schönsten Siitne bvdcnstär
Malerei sich der neue Geist de» . l'ar« puur l'err

Einheit verbindet , ist

anS-
»enständiger

n pour l'ort* mit dem
, .. , rblndet , ist besonders

Piirger  mit einer Reihe charakteristischer Bilder ans
verschiedenen Perioden seines Schaffens gut vertreten,
dariuiter eine koloristisch hübsche Falkcnstein -Landschaft,
die durch den rokokohast kapriziösen Farbeneffekt eines
hellen Rosa -Bandes in der van R n m p k hiiizugemalteii
-tnffage reizvoll belebt wird . Bo » den übrigen Künstlern

r Gruppe tritt neben D i e l m a n u und B ü r n i t z be-
E h s c » mit einer malerisch sehr feinen Tiroler

der Grup
sonders < . .
üaiidschast hervor.

(Meliere Urieile folgen .)
(F . N .)

2. Symphoniekonzert . Slesan Frenkel , der junge
eislergeiger, dessen Name jehi immer vernehmbarer
irb, spielt Millwoch , den 20. Mai , 20 .15 Uhr im Kur«
uslhealer das Dtolinkonzerl von Brahms . Ls ist ein
ndienfl der Kurverwaliung , daß sie diesen außerge-
hnlichen Künstler zur Milwirkung in einem der von

l veranslalleien Symphoniekonzerle ringeladen hal . Der
benb wird eingeletlel mit der Ouvertüre zu „Alkesle"
°n Gluck. Nach dem Violinkonzert folgt die 4. Sym«
Home von Brahms . Karlen im Kurhause und an der
bendkasse.

Tagung . Der Kessen. Nassauische Sparkassenver-
and hält seine diesjährige Kauptoersammlung am 29.
nd 30. Mai im Kurhaus zu Bad Komburg ab . <!>■

Tine Illumination des Kurgartens findet zum
«tilgen Abendkonzerl stallr auch Leuchtfonläne.

Ins Reich der Wunder führt uns Montag.
«» 18. Mai , abends 8.30 Uhr, ln einer Vorstellung

Kurhaus der Meister . Erperimenlator und Iltustoni
uvorragenden Rufes Jean Baroni de Berghoff . Fr
A Baroni wird ihr grobes Können in ihrer Okuliistik
«"d Zauderbraoouren beweisen.

Schmerkrlegsbelchädigtenfahrl . Es sei noch-
°>»Is aus die morgen slallfindende Schwerkriegsbeschä»
Wnsahrl des Aulomobilclubs Bad Komburg hinge«
vielen. Die Teilnehmer treffen sich 11.45 Uhr an der
^uchlfoniäne» Ecke Schwedenpsad -Ptomenade.

Goldenes Äochzeitsfefi begehen am morgigen
Sonntag bei bester Gesundheit die Eheleute David Gut-
«onn, wohnhaft Waltstrabe 11. Wir wünschen dem
Malpaare zu seinem Festlage Wohlergehen und Zu-
menhell.

Kelipa . Noch bis einschlieblich Sonntag kann
7 « „Grock* im Tonfilm bewundern . Keule abend.
'v *5 Uhr , Nachtvorstellung „Das Geheimnis unserer
veeie« (nach Pros . Freud ) . Im Lichlspielhaus bis ein-
Mehlich Sonntag die Schlager „König Towboy " und
.Der Strabensänger von Venedig " .

»es . Der Preußische Minister für
. . . . gab am 28. April 1931 folgenden
?rlQB heraus : Nach meinem Erlaß vom 25 . Mai 1927
>°nnen Schüler nnd Schülerinnen der kaufmännischen

und Berufsschulen vom Unterricht in der Reicks-
Mzlchrist befreit werden , soweit sie bereits ein anderes
^zschrifisystem erlernt haben und darin praktische Lei-
"̂ gcn ausweisen können . Es sind Zweiset vorhanden,
^ als „gute praktische Leistungen " anzusehen ill. Um

gleichmäßige Beurteilung der Antragsteller zu er-
^giischen, ordne ich an , daß Schüler und Schülerinnen
^ kaufmännischen Berufsschule , wenn sie 100, und
Hüterinnen der Kandels » und höheren Kandelsschule,
enn ste 120 Silben in der Minute schreiben und diese

Öligkeit durch eine einwandseie Ueberlragung eines 5-
'inulendiklals — von kaufm . Diklalssloss — Nachweisen,
^ Unterricht in der Reichskurzschrisl zu befreien sind.

I. A. grz . Merlen.

k Airdorf . Die evangelische Kirchengemeinde hal
, Mesier Emma Jäger vom Paulinenslisl in Wiesbaden

den hiesigen Bezirk eingesletli. Sie u ird am iium.
tiu? Sonnlag um 9.40 Uhr im Gottesdienst der Gc«
^ ^ lskirche eingesühri werden . Am Abend vcranstallel
. Gemeinde einen Begrüßungsadend , an dem u. a.

Ellick . ... o...« ;;«.-

. Slesographifch,
Mdel und Gewerbe <

„Das Wunderkäjlchen " zur Anfsühiung
Einlrill wird nicht erhoben . Die Schwestern»

befindet sich Raabs .raße 2 (T . Ieson 3040 .)

Schnellverkehr mll Keldelberg . Die bereits
angeklindigle endgültige Lröslnung des Fernsprech -Schnell-
Verkehrs mit Keidelbrrg findet am Montag , dem 18 Mai
statt. Don diesem Zeitpunkt ab sind die Gespräche nach
Ketdelberg von den Teilnehmern In Franksuri (Mai «).
Ossenbach, Kanau , Bad Komburg.  Oberm fei, Cron»
derg, Königstein , Bad Soden , Kelkheim . Langen -Sprend-
lingen und Bergen nicht mehr wie im Fernverkehr beim
Fernamt , sondern beim Schnettoerkehrsamt Frankfurt
(Main ) anzumetden . Die gewünschte Verbindung wird
an dieser Stelle sogleich hergestettt. Die Gebühren blei¬
ben dieselben wie im Fernverkehr . Es wird nochmals
darauf hingewiesen , daß die Schnellverkehrsneße in Wies¬
baden und Mainz mit den VSt . Oestrich. Eltville und
Rüdesheim . die von dem Derkekr mit Darmstadt und
Mannheim noch ausgeschloffen sind, auch an dem Der«
kehr mit Ketdelberg noch nicht teitnehmen können.

Gonzenheim
Das Saft Lederer ladet zum Besuche seiner

renovierten Lokalitäten ein. Bei dieser Gelegenheit sei
daraus hlngewlesen , das das Unternehmen keine Er»
Höhung der Brotpreise vorgenommen hat.

— Beschädigungen der Fernmeldeanlagen . Tie Fern¬
meldeanlagen der Deutschen Riichsvosl werden häufig vor¬
sätzlich oder fahrlässig beschädigt . D ' e; wirkt sich nachteilig
aus die Allgemeinheit aus , weil dadurch der telegravhiiche
»nd fernmündliche Berkehr längere Ze ' t unterbrochen wird.
Oie Deutsche Reichspost tut im .Zusammenarbeiten mit der
Polizei Ihr möglichstes , den Tätern »nd ihren Helfershelfern

lche Reichspost hierin unterstüßen und verdächtige Wahr¬
nehmungen sofort der nächsten Post - und Telegraphen¬
anstalt Mitteilen . Empfindliche Betriebsstö ungen werden« durch Zertrümmern der Porzellanglocke»,durch An¬

der Telegrmihenfiangen oder durch Werfen vcn
Drahtenden in die Leitungen verursacht . Alle vorsäßliären
und rechtswidrigen Handlungen dieser Art werden mit Ge¬
fängnis von einem Monat bis drei Jahre bestraft . Für die
Ermittlung der Täter vorsäßlicher und fahrlässiger Beschä¬
digungen der Fernmeldeanlagen gewährt die Deutsche
Rcichspost angemessene Belohnung.

— Das Zurückziehen von Postsendungen . Wer eine
Sendung zurücknehmen will , muß sich an die Aufgabepost¬
anstalt . bei Sendungen , die durch den Briefkasten eingelie-
fcrt sind, an die auf dem Briefkasten angegebene Leerungs¬
postanstalt wenden . Zur Verhütung von Mißbräuchen ist
außer dem etwa erteilten Posteinlieferungsschein ein Dop-

Berimstaltitnsfen im Kurhaus.
Beranstaltungen bis zum 23 . Mai 1931.

3n ben oberen Sälen des Kurhauses 1. Kunslaussteltung
gevssnel von 10 bis 13 und 15 bis 19 llhr (näheres
Plakate)

Sonntag . . Konzerte Kurorchester 8 Uhr a » den
Quellen , 16 und 20 '» Uhr im Kurgarien.
Abends Leuchtsontäne . Posiaulo : Schluß
Schaumdurg.

Montag . . Kurorchester freier Tag . 8 und 17°° Uf>r
an den Quellen Schallplallen . Im Kur»
garten 16 und 20 '* Uhr Kapelle Burkart
203° Uhr im Koldsaal : Zaubervorsiellung
Baroni de Berghoff . Posiaulo : Taunus«
rundfahrl.

Dienstag . . von 8 und 17' ° an den Quellen Schall»
platten . 16 Uhr im Kurgarien Kapelle
Burkart . 20 '* Uhr Kurorchester . Post»
aulo : Bad Nauheim.

Mittwoch . . Konzerte Kurorchester 8 an den Quellen.
16 bis 17 Uhr im Kurgarien . 17— 18
Uhr im Kurgarien Kapelle Burkart 17°°
Uhr Schallplallen an den Quellen . Im
Kurhausthealer 20 '* Uhr 2 Symphonie¬
konzert. Solist Slesan Frenkel (Berlin)
Violine . Kurorchester verstärk ! durch Mil«
glieder des Franks . Symphonie -Orchesters
Leitung Oskar Koiger . Posiaulo : Wies¬
baden.

Donnerstag.

Freitag . .

Samstag . .

Konzerte Kurorchester
an den Quellen , 16
Kurgarien . Posiaulo
Konzerte Kurorchester
an den Quellen 16
Kurgarien . Poslaulo
Konzerte Kurorchester
an den Quellen . 16
Kurgarien . Posiaulo
weilnau.

8 und 17°° Uhr
und 20 '* Uhr im

: Feldberg.
8 und 17*° Uhr

und 20 ' * Uhr im
: Braunsels.

8 und 17°° Uhr
und 20 '* Uhr lm
: Weillal All -Neu«

Täglich 17 Uhr . auf der Kurhausierrasse Tanz , Kapelle
Burtart Tanzparr : Kiliy Kardl .Frank Ariden . Kur-
Haus -Bar : Samstags ab 21 Uhr . Sonnlags 16 und 21
Uhr . Wellefiligei von der Firma M . Welle & Söhne,
Freiburg i B . Konzeri -Flügel I . Blüihner , Leipzig.

abgegangene Sendung muß schr filich möglichst genau be-
zeichiiet werden , sonst kann sie aus der großen Masse der
Sendungen nicht herausgesunden werden . Eine bereits ab-
gefandte Sendung wird durch besonderes Schreiben oder
auf Wunsch telegraphisch zurückgefordert.

l

Besonders billige

M -ineiM
Tenniskleider wom, teiiw.mit Bor«»»«7.60, 6.25  3 .50
Sportkleider aus Trlkollnou. Douplon 14.75, 9.60 4 .75
Bolerokleid Kunstsoldon-Maroo. gemustert. . . 29 75
Seiden -Complet m«r.eh. F. rb en. 30.75  29 .50
Trenchcoatmäntel au»pi.idfut«er . 19 .50
Trenchcoatmäntel ma'ln.e.u.nd  29 .50
RelnW. Mäntel marine mod. Form. 39 .00
Sportblusen aus la Charmeuse ärmellos. . . 5,25
Sportblusen “uV™ 08  6 .50
BlUSen aus Is Crepe de chlne 16.60 14 .75

täaammammmm iiimai 11bmhhhmhohbbuuubhm

P »ss6 -Röcke in marine , braun und schwarz,
Kostüme , Complets , Pullover , Weslen , Morgen-
rocke , Mädchen - und Kna ben - Be kle  idung,
Küblers StrcV .-Kleidung

-

FRANKFURT A M ZEIL 71 - 81
Das große Spezlal - Kauflnaus  für alle
Textil - und Mcti <ewaren , Möbel und Betten.



KnOnsihealer Bad Hambarg
Mittwoch , den 2«. Mai 1931, 2tt" Uhr.

2. SWljM-Konzert
Solist : Stefan Frenkel , Berlin (Violine)
Leitung : Oskar Kolger
Kurorchester verstärkt durch Mitglieder des
Frankfurt . Rundsunk -Symphonie -Orchesters

Preise der Plätze : Procenlumsloge Rm. 3.50, 1.
Rangloge Rm . 3 .— , Parkettloge und Sperrsitz Rm . 2 50,
2 . Rangloge und Stehparterre Rm l 50 . 3 Rang res.
Rm . l. — , Galerie Rm . — .50 . Karten im Kurhaus und
an der Abendkasse.

Ei » ! 2ISSSSSZ mal  Ei » !
Mecklenburgische

Lnndes-WahWts-Lvtterie
>5124  Gewinne im Gesamtwerte

70 ooo
Gewinnplan:

10000

1500

1 Automobil
im Werte vv»

' » Ä, , 6000
' » ! , 3000
1 Einsplinner

im Werte von

RM

Qnfo III RA 02 frt einschliesil. ReichSstembel
vvse zu 29  Psg . Postgebühr und Liste .V. Pfg . ertra.

GliiltlSbriefe mit 10 Lasen fort . au» bersch. Tauseube,, 5 R,//
empfiehlt und versendet:

„Hmibmliek Neueste Natzrichten", Luiseustt. 28.

Keine  Brokpreiserhöhung
Empfehle:

ls gtiuWes Brot(3 PW ) . 60 Psg.
ia Bauernbrot(Äornbrot, 3 Psd.j 55 M.

Ferner täglich frisches
Kassee - u. Teegebäch.

Täglich frisches
prima Speiseeis

Empfehle meine

mit renooicrten Case-Lokalttätkii
6 ofe Lederer . ®r»i<«. scMAnei,

Gonzenheim

WfMssULN li' lLM tiWui

Bei SterbefällenSÄ,r„ n.rF=
beftatiungen , Leichentramporte (noch allen Gegen¬
den ) mittel « Auto e .'c. an Mi ü S t

I Hamburger Beerdigungs -Institut
Halngane 13 Telefon 2464

Leibbindenu. Brnchbiinder
oller Systeme (Ml M

V &iT

Plailsutz -Einlagen — Gunimlslrlimple
in nur nufer Qualität und groher Auswahl.

EtiiiMshtiiis Curl Stt, G.iti.b.H.
Lieferant sämtlicher Ikraukenkasse».

Xrri ;
»* ?■ ■.

A

wollen Sie sicher noch dies
und jenes anschaffen . Was es
auch sei : Sie machen es auf
jeden Fall richtig , wenn Sie

zucrrt zu uns
kommen . Alle Abteilungen un¬
seres Hauses sind für den Pfingst-
verkauf besonders gerüstet . Die
Auswahl ist noch größer als
sonst Und was sonst galt , gilt
jetzt erst recht : Sie erhalten

für wcnft Gdd
QudlUäHwdticn!
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Sie fallen angenehm auf
durch neue

SALAMANDER
ALLEINVERKAUF *.

-Schuhhaus

Morgen , Sonnfag,

Konzerl
u. Tanz

ab 6 Uhr

„ SlraBbur ger Ho i“
t^5-ziiiMr-MM

ui i t .Heizung und a^'"!
Zubehör zu i o f oh
mieten gesucht Lnn»
unter Nr. W*70 » '»J'J  ,
Geschäftsstelled. Zeitnm' f
erdete«. _

iinfaiillen-P 5 ,
oder 5-Zi»ii»er'Wolii»»>t>|
liebst Zubehör I
mieten gesucht- I
mit Fkst-Mietprels a» v>I
Geschästöst. uuter  O 'L. |

t -Ztimer-MIMS

Promenade ^ ^ » .̂

lim Leitenbau) '.Vliiictci'Preis 55 Riuk., zu vet»u >
Promenade:
ln Tage» ..

Sttchlraucher ! Ausku»!
kostenlos! _

Lnnitas -Depot,Hallea.̂



ZMes« t-er.,Neueste RaMtkii"
Nr . 113

Von Woche zu Woche.
Politische Pelrachlungen zum Zeitgeschehen.

In der inneren Politik  wird immer noch die
Frage erörtert, wie der Reichchaushalt wieder ins Gleich¬
gewicht gebracht werden kann, nachdem die Steuereinnah¬
men hinter den Voranschlagssummen geradezu katastro¬
phal im Rückstände bleiben. Nicht nur die direkten Steuern,
wie Einkommens- und Vermögenssteuer, erbringen weit
weniger, als der Herr Reichsfinanzminister erwartete, son-
dern auch die indirekten Stellern weisen erhebliche Minder»
ertrüge aus. So hat beispielsweise die Erhöhung der Ziga-
rettensteuer den erhofften finanziellen Erfolg nicht gebracht.
Die Reichsregierung hat ihre endgültige Beschlußfassung
über das, was nun geschehen soll, auf die Zeit nach den
Genfer Tagungen verschoben. Man rechnet damit, daß An¬
fangs Juni die neue Notverordnung herauskommt, die
Näheres über die Ausgabenkürzungen im laufenden Etat¬
jahr bestimmt. Sicherlich wird es dabei nicht ohne
ehr schmerzliche Eingriffe abgehen. Aber was noch

schlimmer ist: wir fürchten, daß auch die neuen Einspa-
rungsmaßnahmen nicht genügen werde», um im Reiche
Einnahmen und Ausgaben zu balancieren. Solange die
Arbeitslosenversicherunghohe Zuschüsse aus der Rcichskasse
erhält, solange die Reparationszahlungen in der jetzigen
Höhe am Mark der deutschen Volkswirtschaft zehren, ist
an eine Gesundung der Reichsfinanzen nicht zu denken.
Run geht zu allem Unglück die Zahl der Arbeitslosen viel
langsamer zurück, als man erwartet hat. Von dieser Seite
ist somit eine merkliche Besserung nicht zu erwarten. Bleibt
nur eine Reform der Arbeitslosenversicherung selbst. Ist
es möglich, die Beitrüge weiter zu erhöhen? Oder müssen
die Leistungen herabgesetzt werden? Oder müssen beide
Maßnahn. i. getroffen werden? Diese Fragen verlangen
nun dringend eine baldige Antwort. Man darf sich über
den Ernst der Lage nicht täuschen. Deshalb wäre es besser
gewesen, wenn die Reichsregierungmit ihren Entschlüssen
rascher zur Hand gewesen wäre. Einmal mutz ja eine klare
Entscheidung gefällt werden. Und die Situation wird nicht
leichter, sondern wird immer schwieriger, je länger der
jetzige Schwebezustand dauert. Selbstverständlich ist es auch
an der Zeit, sich darüber zu besinnen, ob und wie Schritte
getan werden können, die auf eine Revision der Repara¬
tionsverträge abzielen.

Ja , diese Reparationslasten und die sogenannten Frie¬
densverträge! Es zeigt sich immer mehr, daß sie Europa
nicht nur in ein politisches, sondern auch in ein wirtschaft¬
liches Ehaos verwandelt haben. Da ist in O e ste r r e ich
jetzt das größte Bankinstitut, die K r ed i t a n sta l t für
5) a n d e > und Gewerbe,  die fast die gesamte öster¬
reichische Industrie finanziert und deshalb der Lebensnerv
der österreichischen Wirtschaft Ist. nur durch das Eingreifen
des Staates vor dem Zusammenbruch gerettet worden.
An die 90 Millionen Mark beträgt die Ueberschuldung die-
ses alten und angesehenen Institutes. Alle Kenner der
österreichischen Verhältnisse bezeichnen diesen Fall als ein
ernstes Warnungssianal. Das Oesterreich, wie es aus dem
Vertrag von St . Germain heroorgegangen ist. ist kein
Wirtschaftskörper, der sich aus eigener Kraft erhalten kann.
Es ist zu klein dazu und zu schwach und bedarf darum Ir-
gendeiner Anlehnung. Wenn man einen ganz drastischen
Beweis dafür hätte erbringen müssen, daß für Oesterreich
ein größeres Wirtschaftsgebiet geschaffen werden muß und
daß die geplante deutsch-österreichische Zollunion gerade-
zu eine Lebensnotwendigkeit ist — fürwahr, die Angele¬
genheit Oesterrelchische Kreditanstalt wäre dieser Beweis
gewesen! Werden die Ententestaatsmänner die Sprache der
wirtschaftlichen Tatsachen besser verstehen und gerechter
würdigen als die Worte und Noten der deutschen und
österreichischen Diplomaten? #

Wir werden es bald sehen. Schon die nächsten Tage
müssen Klarheit sä,affen. Am Freitag ist in Genf der V öl¬
kerb  u ii b öo ii ö f d, ii ß zusammengetreten, der sich mit
dem Studium der Briaudschen Anregung auf Schaffung
eines europäischen Staatcnbundes befaßt und der sich aus
deutschen Antrag über die wirtschaftlichen Folgen
des geplanten deu t sch- ö ste r r e i chi f che n Zöllner-
träges  äußern soll. Am Montag tritt dann — übrigens
unter dem Vorsitz des deutschen Außenministers, der jetzt
an der Reihe ist — der V ö l ke r b u n d s r a t zusammen,
der ebenfalls (und zwar auf englischen Antrag) mit deni
Zollunionsplan sich auseinandersetzen soll. Was man neuer¬
dings an ausländischen Stimmen über diesen Plan hörte,
klang zwar etwas ruhiger als das aufgeregte Geschrei, das
unmittelbar nach der Bekanntgabe der Absichten Deutsch¬
lands und Oesterreichs in Paris und Prag losbrach —die
deutschen und die österreichischen Delegierten werden aber
bei der Vertretung ihrer Sache in Genf trotzdem einen
schweren Stand haben. Denn man muß leider befürchten,
daß politische Voreingenommenheit insbesondere den fran-
zujiichen Vertrelern und ihren Trabanten, den Polen, u.stye-
chen usw. auch weiterhin den Blick für wirtschaftliche Tat¬
sachen trübt. Was die deutsche Vertretung nicht abhalten
darf und hoffentlich auch nicht abhalten wird, ihren Stand¬
punkt klar und deutlich zu betonen.

»

Ueber den Genfer Beratungen wird überdies auch noch
der Schatten der französischen Präsidenten¬
wahl  liegen . Der Ausgang dieser Wahl hat wieder ein¬
mal gezeigt, wie schwer in der Politik das Prophezeien ist.
Besonders in der französischen Politik. Alle Welt hatte an¬
genommen. daß Briand am 13. Mai von der National¬
versammlung — so nennen sich die zur Präsidentenwahl
vereinigten beiden Häuser des französischen Parlaments —
zum Präsidenten der französischen Republik gewählt werde.
Briand selber hat natürlich ebenfalls damit gerechnet—
sonst hätte er sich nicht ausstellen lassen. Und nun ist ge¬
wählt Herr Doumer,  bisher Präsident des Senats (lo
heißt dag Oberhaus des französischen Parlaments ). Dou¬
mer ist 74 Jahre alt sieht gut aus, trägt einen schönen wei¬
ßen Vollbart, wie ihn früher auch bei uns die „besseren"
alten Herren getragen haben, ŵird also nach außen hin
einen ganz passablen Staatspräsidenten abgeben. Politisch
gehört Herr Doumer zur Linken.  Daß er gleichwohl der
Kandidat der Rechtsparteien  mar , ist nur bei den
ganz labilen Parteiverhältnissen, wie sie Frankreich hat,
möglich. Aber das bemerkenswerte Ergebnis der Wahl ist
ja gar nicht, daß Doumer  gewählt wurde, sondern die
Tatsache, daß — Briand  d u r chg e f a l l e n i st. Die
französischen Linkspolitiker waren des Glaubens. Autori¬
tät und Ansehen Briands seien so groß, daß man ihn nur
aufzustellen brauche und daß sein Sieg dann sicher sei.
Sie haben sich getäuscht. Sie haben auch taktisch nicht ge¬
rade geschickt operiert, als sie in ihrer Propaganda erklär¬
ten. die Wahl Briands  bedeute den Frieden.  Dem¬
nach müßte man annehmen, daß D o u m e r s Wahl den
Krieg  bringe . Wir wollen das aber nicht glauben. Im¬
merhin: es ist für Europa und ist insbesondere für
Deutschland ein einigermaßen peinliches Gefühl, daß das
französische Parlament einem Manne wie Briand. der nun
einmal als der Exponent einer ruhigen und abwägenden
Politik gegenüber Deutschland gilt, eine so eklatante Nie¬
derlage-bereitet hat. Die französischen Ehauvinisten trium¬
phieren. In der Tat wird die französische Präsidentenwahl
die deutsch-französische Atmosphäre nicht gerade verbessern.
Wie vorauszusehen war. hat Briand nach seiner Nieder¬
lage seinen Abschied als Außenminister genommen. Er
will nur noch die Genfer Tagung des europäischen Stu-
dienkomiteea präsidieren. Ueber seinen Nachfolger ver¬
lautet noch nichts. ^

Was Ist In Spanien  los ? Fast scheint es so. als be¬
gänne die Revolution dort setzt erst recht. In Madrid so¬
wohl wie ln der spanischen Provinz haben Klosterstürme
stattgefunden. Kirchen und Klöster sind verbrannt worden,
gelegentlich kam es zu schweren Zusammenstößen zwischen
revolutionären Elementen und der Polizei. Viele hohe
Geistliche und andere Persönlichkeiten haben das Land ver¬
lassen. Wie die Dinge sich weiter entwickeln werden, ist noch
nicht abzusehen. P o l i t i cu s.

Der Liebe Sieg
Roma» von Margarete Ankelmann
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IS
Dieser teilte ihm mit, daß Baron Justus Fclsencck-Dahle,

der-jetzige Erbherr, nicht auf seinen Gütern lebte, sondern
in der Stadl Eggenhcim. ES ging ein Schreiben ab an den
Baron Justus Felseneck mit der Nachricht von dem Ableben
des Barons Erich-Ottmar von Felsencck-Dahle, genannt
Erik Hättoit, und »ach einigen weiteren Wochen teilte ein
amerikanischer Bevollmächtigter dem Freiherr» mit, daß
seine Nichte, die Tochter des verstorbenen Erik Hätton, nach
Deutschland zurückkomme und hoffe, Ausnahme in der
Familie ihres Vaters zu finden. Der Dampfer sei noch
nicht bestimini. die Familie würde telegraphisch von dem'* *
Eintreffen Svlphc Hättons benachrichtigt werden.

Ende Mai fuhr Sylphe Hätton, die Tochter des bekann¬
ten verstorbenen Millionärs Erik Hätton, in Begleitung
ihrer Gesellschasterin und Freundin Jsabella Doodö, der
Hausdame Hanna Smith, ihrer schwarzen Dienerschaft und
ihres russischen Windhundes Snob nach Deutschland.

* * *
Eggenhcim war eine mittelgroße Stadt . Sie sah gut

aus mit ihren breiten und sauberen Geschäftsstraßen, ihren
Museen, Denkmälern, Promenaden, Schmuckplätzcn und
Villenvierteln und mit dem imposanten Siadttheatcr . Eine
elektrische Bahn verband die Innenstadt mit den Außen¬
bezirke». Im Zentrum herrschte reges Leben; man ging
in de» Geschäften ein und ans , inan traf sich in den hüb¬
schen Kaffeehäusern. De» Mittelpunkt des Lebens und des
Interesses bildete ein merkwürdlgcS altes Gebäude mit
vielen Türmen und Erker». Der romantische Bau stand in
einem große» Park . Vor dein breiten, porlalähnliche» Ein¬
gang lag ein breiter Vorgarten mit einem Springbrunnen;
vas Ganze machte einen schlobähnlichen Eindruck. Vor
langer Zeit ivar das kleine Schloß von einem reichen Ban-

nicistcr gebaut und später an einen Prinzen verkauft wor¬
den; der Prinz hatte das große Haus einem wunderlichen
alten Herrn weitcrverkauft. Nach dessen Tode siel das Ge¬
bäude an die Stadt , die für die Beerdigungskosten und die
Schulden des alleinstehenden Mannes auskommcn mußte.

Seit jener Zeit stand cs zum Verkauf, ohne daß sich bis-
hxr ein Liebhaber gefunden hätte. Das Haus stand leer und
verlassen; dichter Efeu umwucherte den Bau. Man wun¬
derte sich nicht, daß es den Beinamen . Verwunschenes
Schloß" führte.

Ein herrlicher Junitag war angebrochen, die Sonne
schic» heiß und unbarmherzig über Eggenheim. Man fühlte
sich nur wohl unter den schattigen Bäumen der Promenade.

Das fanden auch die drei jungen Damen, die gerade
die Promenade entlang wandelten. Die zivei ältere»
Damen gingen wohlerzogen und gesittet und unterhielten
sich ruhig und gewandt, die jüngere hatte lebhafte und
etivas unruhige Bewegungen, und mußte hier und da von
ihrer älteren Schwester zur Ruhe gemahnt werden.
Zwischen den Schwestern ging die dritte, eine etwas üppige,
schwarzhaarige und ziemlich kokette Erscheinung mit cben-
»läßigem, stets gleichmäßig lächelndem Gesicht. Sic hatte
fleischige Hände, die nervös mit dem roten Sonnenschirm
spielten.

Viktoria von Felscneck war gerade dabei, ihren großen
Florentinerhut in die Luft zu schwenken, als ihre Schivcster
mahnend sagte:

»Aber Toria , du benimmst dich wie irgendein alberner
Backfisch, aber nicht >vie eine Freiin von Felseneck; ich
ivundere mich, daß du deine Kinderstube immer ivieder
vergißt."

»Ach, Ruth, ich bin so froh, wenn ich mich untcrivegs
in Gottes freier Natur mal ausloben kann; zu Hause muß
man ja ohnehin immer still sejn." Trotzig kam cs von den
jungen Lippen; Viktoria von Felseneck streifte dabei mit
einem verächtlichen Seitenblick ihre zweite Begleiterin,
die geziert und etwas hochtrabend einherstolzierte.

»Du weißt, Toria ", fuhr Ruth von Felscneck fort, „daß
wir jeden Augenblick eine von Mamas Freundinnen

Gormiagsaeöanlin
Mit dem Sonntag Exaudi treten mir In die Vorderej.

tungszeit auf das Pfingstfest. Der verheißene Geist wj,d
ein Geist der Wahrheit genannt, der die Botschaft von
Christus weiter tragen und ausbreiten wird In alle Ewig,
feit. Die Jünger des Herrn aber wird man daran erkc»,
neu, daß ihr ganzes Wesen mit Denken und Reden.^wj,
Wollen und Tun darauf gerichtet sein wird, des Herr«
Rainen zu preisen, das heißt seinen Willen zu tun. [ejn
Wesen darzustellen und vor der Welt zu verherrlichen, d«.
mit die Menschheit in ihm verklärt werde.

Die ersten Zeugen Jesu sind feine Jünger gewesen. Ex
bezeichnet sie als solche, die von Anfang an bei ihm waren
die gehört und gesehen und mit Händen gegriffen hatten
was er mit seiner Erscheinung der Welt darbot. Sie hörten
aus seinem Munde die herrliche Botschaft von der Vater,
liebe Gottes,sie durften anwesend sein bei seinen wunder,
vollen Heilandstaten. Vor ihren Augen hatte er sich zu.n
Himmel emporgehoben und hatte die Majestät der Gottheit
kundgetan. Ihnen ist viel gegeben, darum hat der Herr auch
viel von ihnen gefordert, nämlich ein großes Zeugnis, und
sie haben es abgelegt unter den Qualen leiblicher Verfol.
gung und Pein, haben freudig alles dahingegeben und de»
Kampf eines guten Bekenntnisses mit treuem Zeugentos
besiegelt.

Durch Prüfungszeiten geht jedes Menschenleben hi„.
durch, aber zu denem die mit Ernst Jünger Jesu sein wol.
len. kommt auch immer der Tröster, den der Heiland ver.
heißen hat, und wirkt Glaubenskraft und Glaubcnsmut und
erweckt ein wahrhaftiges Zeugnis; und daran erkennen
wir. wie des Herrn ewige und weitschauende Weisheit uns
im voraus gerüstet hat und zu seinen Zeugen geweiht hu,.
Denn alles Dunkel dieser Welt, aller Verlust Ihrer Güter,
alles Erdulden ihrer Verfolgung und selbst der Schmerz
in der Erkenntnis großer Torheiten und mannigfacher
Schwächen, ja auch des Todes Bitterkeit müssen kläglich
erliegen, we.in der von Gott begnadeten und durch die
Sündenvergebung geschmückten Seele in der Kraft des hei.
ligen Geistes das wahrhafte Zeugnis ihres Herrn zuteil
wird: „Du bist mein Zeuge gewesen!"

Handel und Wirtschaft.
Mannheimer Kleinviehmarkt. Zufuhr und Preise: 120

Kälber 60 bis 66; 6 Schafe 32 bis 34; 116 Schweine nicht
notiert; 687 Ferkel und Läufer, Ferkel bis vier Woche»
8 bis 13; über vier Wochen 16 bis 18; Läufer 20 bis
24 Mark. — Marktverlauf: Kälber mittel, geräumt, Jerell
und Läufer mittel.

Frankfurter Produktenbörse. Der Produktenmarkt ver¬
kehrte fast ohne Geschäft. Das Angebot in Brotgetreide
blieb indessen weiter gering, doch bestand auch infolge des
schwachen MchlgeschäftcS keine Nachfrage. Die Preise blie-ven im ganzen gegen die Notierungen vom Montag un¬
verändert, nur Hafer verzeichnete einen Abschlag von 2,6
Mark per Tonne. ES notlerten: Weizen 305, Roggen 217,50,

Roggcnkleie 14; alles in Reichsmark.
Frankfurter Effektenbörse. Nach der Unterbrechung bei

Geschäfts durch den Feiertag kam das Geschäft zu Beginn
der heutigen Börse nur sehr langsam in Gang. Im An-
schluß an die rückgängigen Kurse der Abendbörse vom Mitt¬
woch neigte die Tendenz auch heute weiter zur Schwäche.
Die Tatsache, daß nach dem Bericht des Instituts für
Konjunktursorschung der Tiefstand vorerst noch anhält, und
der schwache Verlaus der Newyorker Börse wirkten ebenso
wie die Nichtwahl Briands zum Präsidenten der fran¬
zösischen Republik verstimmend, zumal man im Zusam-
menhang damit auch außenpolitische Befürchtungen hegt.
Auch die noch ungeklärte Lage der Oesterreichischen Credit-
anstalt und die schlachte Placierung der Reichspost-Schah-
anweisungen fanden stärkere Beachtung. Die Ermäßigung der
Londoner Diskontrate blieb fast ohne Einfluß, zumal auch
die Reichsbank in absehbarer Zeit zu keiner Ermäßigung
schreiten dürfte. Das Geschäft war im ganzen ziemlich klein
und das herauskommende Material fand gute Aufnahme.
Trotzdem ergaben sich Kursrückgänge von 1 bis 2 Prozent.
Am Anleihemarkt- lagen deutsche Anleihen uneinheitlich:
Altbesitzanleihe bis 0,30 Prozent.

treffen können, und daß Mama dann erfährt, wenn du
dich unangemessen ausführst."

„Ach Gott, du hast recht, Ruth ; das ist jetzt bei uns
schrecklich. Es ist wie aus einem Pulverfaß , das jede»
Augenblick in die Luft gehen kann."

»Toria, ich muß dich jetzt ernstlich bitten, ruhig zu
sein; es wäre schrecklich, wenn jemand deine Worte höre»
könnte."

„Rein, cS. ist ja niemand in der Nähe als du, Ruth,
und Marline'. Ihr beide müßt zugeben, daß es bei uns
nicht mehr auszuhalten ist, seitdem die Mitteilungen aus
Amerika gekommen sind; seitdem wir auf die Ankunsl
dieser Sylphe Hätton warten, kann man mit Papa kam»
mehr auskommcn. Sr geht einher wie ein se. . rspciender
Vesuv. . ."

„Aber Toria . . . !"
Das junge Mädchen hörte nicht auf die Mahnung der

Schwester, sondern fuhr unbeirrt fort:
»Mama hat ewig Migräne, und Tante Jda und Tante

Fränze zucken bei jedem Klingeln zusammen aus lauter
Angst vor der »Wilden", die da kommen wird. Mich wun¬
dert nur, Martine , daß deine Mama so ruhig ist. Ich
meine, sie geht das alles doch auch etwas an !"

»Run, Mama weiß sich zu beherrschen", gab Marlinc
von Dorne, die Kusine der beiden Schwestern, eitel unv
selbstbewußt zurück.

„Ach", sagte Viktoria, „ich bin nur gespannt, wie die neue
Kusine aus Amerika auSsieht. Ob sie noch jung ist und
schön oder ältlich und häßlich, ob sie dick ist oder dünn."

„Ich würde dir raten, Toria , dir nicht allzuviel vorzu-
stellen und deiner Phantasie nicht die Zügel schießen zu
lassen. Du brauchst dich nicht zu wunüern, wenn eines
Tages plötzlich eine Schwarze mit dicken, wulstige»
Lippen vor dir steht und dir einen Kuß geben lvill. Es ist
überhaupt eine Zumutung, eine solche Wilde bei sicho»f'
nehmen zu müssen. Ich werde mich jedenfalls gar nicht
mit ihr abgeben und ihr fühlen lassen, daß sic in meinen
Augen nicht mehr ist als eine unserer Dienstboten."

lForlkeünna lolai.i



MttdWk-Brogramme.
Frankfurt a . M . und Waffel (Südwestsunk ).

L ^ virtschaftsmeldungen ; 11 .50 Schallplatte,, ; l <-.40
richten: 12 .55 Nauener Zeitzeichen ; 13 .05 Schallplatten:

/alutlehunfl ) ; 13 .50 Nachrichten ; 14 Werbekonzert : 15 .0 j
nabe ; Wirtschaftsmcldungen ; 15 .15 Wetterbericht ; 16 .20

,,.h 18 Wirtschaftsmeidungen ; 16.30 Nachmittagskonzert.
Ö Sonntag , 17 . Mai : 7 Hamburger Hafen ' onzert ; 8 .15

a-nanaelilche Morgenfeier ; 9 .15 Stunde des Chorgesangs;
rn lO^ Luicnmusik ; 11 .10 Bortrag aber Friedrich M . Klrnger;
ii 30 Bachkantate ; 12 Violinkonzert ; 12 .30 Schallplatten;
13  40 Landwirtschaftsdienst : 13 .50 Stunde des Landes ; 15
Stunde der Jugend ; 16 Einweihung der Segelflughalle Wies-
^iken - 16 .15 Vortragsstunde ; 16 .50 von Hamburg : Schlutz-
kniet des Arbeiter -Turn - und Sportbundes ; 17 .40 Konzert:
i « 40 Stunde der Frankfurter Zeitung ; 19 .10 Wetterbericht,
Soortnachrichten ; 19 .20 Vorlesung von Wilhelm von Scholz;
iq 50  Cellokonzert ; 20 .30 Bunter Abend ; 22 .30 Nachrichten;
2230 Das Mikrofon belauscht eine Nachtigall ; 23 .10 Tanz-

mÛ ®lon <afl, 18. Mal : 16 Aus der Schulfunkarbeit : 16.10
Nnrtraa über die Ausstellungen in Bad Homburg ; 18 .25 Vor-
iraa über eine Forschungsreise nach Klein -Asien ; 18 .50 Vor-
traa über die Jungfrau von Orleans :* 19 .10 Wetterbericht;
,9 .15 Englischer Sprachunterricht ; 19 .45 Theatergeschichten;
2015 Bortrag über Knigge ; 20 .30 Bericht von der Genfer
Nalstagung ; 20 .40 Jazzkonzert ; 22 Zeitbericht : 22 .40 Nach-

" ^ Dienstag , 19 . Mal : 15 .20 Hausfrauennachmittag ; 13
Vortrag über Dormundschaftsfragen ; 18 .40 Zeitangabe ; 18 .45
Vortrag über den Dom zu Riga ; 19 .10 Wetterbericht ; 19 .15
riortrag über geistige Grundlagen unserer Wirtschaft ; 19 .45
Obdachlosenasyl , Hörbericht ; 20 Salome , Oper ; 21 .40 Be¬
richt von der Genfer Ratstagung ; 21 .50 Klavierkonzert ; 22
Nachrichten. ^ t .

Mittwoch , 20 . Mai : 10.20 Schulfunk ; 15.20 Stunde der
liiqenb ; 18 .15 Vortrag über modernes Gift ; 18 .40 Zeit-
anaabe ; 18 .45 Esperantounterricht : 19 .10 Wetterbericht ; 19 .15
Vortrag über Militärversorgung ; 19 .45 Balalaika -Konzert;
20,30 Schlesien , Spiel und Dichtung ; 22 Nachrichten , anschlie¬
ßend Konzert.

Donnerstag , 21 . Mai : 9 Schulfunk ; 15.20 stunde der
-lugend ; 18 .10 Zeitfragen : 18 .30 Plauderei über den Mosel¬
wein; 18 .50 Vortrag über deutsche Stämme ; 19 .15 W :t er-
bcricht; 19 .20 Vortrag über internationale Verschuld » , g;
19  45 Richard Waonerkoinert : 21 Vortraa über Calderon.

Freitag , 22 . Mat : 15 .20 Gespräch zwischen drei Abi-
turienten ; 18 .05 Stunde des Films ; 18 .30 Eine Viertel¬
stunde Deutsch ; 19 .4'5 Aerztevortrag ; 19 .10 Wetterbericht;
19.15 Vortrag Damschke ; 19 .45 Dolksliederabend ; 20 .30 ImK um die Welt;21.30 Konzert;22.15 Nachrichten;22.40nusik.
Salome , Oper ; 21 .40 Klavierkonzert ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .45
Tanzmusik.

Samstag . 23 . Mai : 15.20 Stunde der Jugend ; 16.40
Lpel-Deutschland -Fahrt ; 17 .10 Konzert (Fortsetzung ) ; 16 .15
Vortrag über Grenzlandnot ; 18 .45 Stunde der Arbeit ; 19 .10
Wetterbericht; 19 .15 Spanischer Sprachunterricht ; 19 .45 Ber-
liier . Hörspiel ; 20 .15 Das Weib im Purpur . Operette;
22.15 Wetterbericht ; 22 .35 Tanzmusik.

Stuttgart und Freiburg -Breirgau (Südsunk ).
Jeden Werktag wiederkehrende Programmnummern : 5.55

Zeitangabe » Wetterbericht ; 6 Morgengymnastik I; 6 .30 Mor-
gengymnastik II ; 7 Wetterbericht ; 10 Schallplatten ; 11 .45
ssunkwerbekonzert; 12 Wetterbericht ; 12 .05 Fortsetzung des
Werbekonzerts ; 13 .30 Nachrichten ; 16 .30 Nachmittagskonzert;
13 Zestangabe , Wetterbericht , Landwirtschastsnachrichtcn.

Sonntag , 17. Mai : 7 Hamburger Hafenkonzert : 8.15
Morgengymnastik : 10 .15 Evangelische Morgenfeier ; 12 Kon¬
zert; 13 Kleines Kapitel der Zeit ; 13 .15 Schallplatten ; 14 .15
Vortrag über die Alemannen ; 14 .30 Ancldoten von Hebel;
15 Stunde der Jugend ; 16 Konzert ; 16 .50 (aus Hamburg)
schlutzspiel des Arbeiter -Turn - und Sportbundes ; 17 .40 Ope-
rrttenlonzert ; 13 Vorlesung Paul Schaaf ; 18 .25 Sportbe¬
richt; 18 .40 Mandolinenkonzert ; 19 .20 Vorlesung Wilhelm
von Scholz ; 19 .50 Eellokonzert ; 20 .30 Bunter Abend ; 22 .15
Nachrichten; 22 .35 Tanzmusik.

Montag , 18. Mal : 16 Blumenstunde ; 18.15 Psycholo¬
gischer Vortrag ; 18 .45 Dortrag über die Jungfrau von
Orleans ; 19 .15 Englischer Sprachunterricht ; 19 .45 Theater-
geschichten; 20 .15 Vortrag über Knigge ; 20 .40 Jazzabend;
22 Zeitbericht ; 22 .40 Nachrichten ; 0 .30 Nachtkonzert.

Dienstag , 19. Mai : 16 Frauenstunde ; 18 Wetterbericht;
Landwirtschaftsnachrichten ; 16 .05 Vortrag über elsässische
Bolkrmärchen ; 18 .30 Bericht über die betriebstechnischen Aus¬
stellungen Stuttgarts ; 19 Vortrag über die deutsche Nord¬
mark' 19 .30 Streitge '"räch zwischen Dichter und Kritiker ; 20

Mittwoch , 29 . Mai : 15.30 Kinderstunde ; 13.15 Vor»
trag über die Insel Ceylon ; 13 .45 Esperantokurs ; 19 .15 Vor-
trag über die Militärversorgung ; 19 .45 Balalaika -Konzert;
20 .30 Schlesien , Bericht und Dichtung ; 22 Konzert ; 23
Nachrichten.

Donnerstag , 21 . Mai : 15 20 Stunde der Jugend ; 13 .15
Vortrag über zwelkmäszige Eartengeräte ; 13 .50 Vortrag über
Stämme und Landschaften ; 19 .20 Bortrag über internatio¬
nale Verschuldung ; 19 .45 Richard Wagner -Konzert ; 21 Cal-
deron -Abend ; 22 Nachrichten ; 22 .20 Tanzmusik.

Freitag , 22 . Mai : 13 .15 Vortrag über Lebensnotwendig-
leiten der Groszstadt ; 18 .45 Aerztevortrag ; 19 .10 Uebcrsicht
über die Hauptvcranstaltungen der kommenden Woche in Espe¬
ranto ; 19 .15 Vortrag Damaschke ; 19 .45 Voiksliederabend;
20 .30 Im Fluge um die Welt ; 21 .30 Konzert ; 22 .15 Nach¬
richten ; 22 .40 Schlagerstunde.

Samstag , 23 . Mai : 15.20 Stunde der Jugend ; 18.15
Vortrag des elektrotechnischen Vereins ; 18 .45 Stunde der
Arbeit ; 19 .15 Spanischer Sprachunterricht ; 19 .15 Verräter,
Hörspiel ; 20 .15 Das Weib im Purpur , Operette ; 22 .15
Nachrichten ; 22 .35 Tanzmusik.

nettes uns aller Welt.
Mit dem Balkon in die Tiefe . In Mannheim  löste

sich ein !m fünften Stock eines Hauses nach dem Hof zu
befindlicher Balkon , auf dem sich vier Personen befanden , und
stürzte in den Hof . Die 30jährige Ehefrau Knaus blieb
schwer verletzt im Hofe liegen und starb auf dem Transport
ins Krankenhaus . Ihr Ehemann stürzte mit den beiden an¬
deren Personen auf den im vierten Stock befindlichen Balkon.
Alle drei wurden schwer verletzt.

„Graf Zeppelin " wieder
schiff „Graf  Z e p p e I i i "
4 Uhr aus der Rückfahrt
dem Bodensee . Nachdem es no

>eb

der in Friedrichshafen . Das Luft-
n" erschien am Freitag früh halb
von seiner Ostseefahrt wieder über

einige Äostecher in die näher«
und weitere Umgebung von Friedrichshafen gemacht hatte,
landete  es um 6 .05 Uhr glatt auf dem Werftgelände.

Einsturz einer Stützmauer . Im Garten einer Gastwirt¬
schaft in E s chw e g e stürzte eine Stützmauer plötzlich ein . Die
Mauer und das nachfolgende Feingeröll begruben drei Per¬
sonen unter sich. Trotz der sofort eingeleiteten Bergungsar¬
beiten konnte ein Techniker nur als Leiche geborgen werden,
während seine Frau und ein Malermeister schwer verletzt wur¬
de» ; ihr Zustand ist besorgniserregend.

59 Segelboote gekentert . Ueber Berlin  und Umge¬
bung ging am Nachmittag des Himmelfahrtstages ein schweres
Gewitter nieder , das überall Schaden anrichtete . Besonders
empfindlich wurden die zahlreichen Wassersportler , die lm
Paddel -, Ruder - oder Segelboot unterwegs waren , betroffen.
Allein auf dem Müggelsee und den umliegenden Gewässern
kenterten etwa 50 Segelboote . Die Rettungsstationen mutz¬
ten ununterbroch « mit ihren beiden Motorbooten auf den
vom Sturm gepeitschten See hinausfahren , um 60 Segler,
darunter 32 Rennfahrer , vom Tode des Ertrinkens zu retten
20 weitere Personen , die hilflos auf dem Wasser trieben,
wurden von Bootfahrern in Sicherheit gebracht.

Spirituseiplosion . Auf dem Frühjahrsmarkt in Statz-
furt  ereignete sich ein schweres Erplosionsunglück . Die Ehe¬
frau des Reisenden Hannemann aus Berlin füllte den be¬
reits brennenden Spirituskocher neu auf . Dabei » plädierte
der Kocher . ' Acht Personen , die sich an dem Stand aufhielten,
wurden dabei verletzt und ins Krankenhaus übergeführt.
Vier Personen konnten nach Anlegung von Notverbänden
wieder entlassen werden , während die übrigen in bedenk¬
lichem Zustande darnieder liegen.

Ausflüglerauto verunglückt . In der Kolonie Fichten¬
walde  bei Berlin kippte ein Lastkraftwagen , der mit etwa
20 Ausflüglern aus Charlottenburg beseht war , in einer Kurve
um , uno die Insassen stürzten auf die Stratze . Zehn Per-

Klrchliche Anzeigen.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Am Sonntag Czaudi , dem 17. Mai.
Vorm . 3.10 Uhr : Pfarrer Füllkrug.
Vormittags 51.40 Uhr : Dekan Hvlzl
Vorm . 11 Uhr Kindergottrsdienst , Dekan Holzhausen.
Vorm. 1l Uhr: in den Sale »: Christenlehrefür die Konfir-
inandeil von Pfarrer Lippoldt.
Donnerstag , den 21 . Mai , » achmittagS 5 Uhr : Äochengottes-
dienst mit anschlieszender Beichte und Feier des Heiligen Abend-
niahles , Pfarrer Füllkrug.
Die Vorbereitung zum Kindergottesdienst findet heute Abend
nicht im 2ten Psarrhaits , sondern in der Sakristei der Erlöser»
kirche statt.

Gottesdienst in der evangel . Gediichtnisklrche.
Am Sonntag Exaudi , dem 17. Mai

Bormittags 9 .40 Uhr : Pfarrer Füllkrug.

Evangelischer Vereinskalender.
Kirchlicher Knaendbund Obergaffe 7.

Sonntag ttachm . 4 .30 Bioeistunde.
Donnerstag Abends 3 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher evangrlifcher Jnugsrauenverein in der
Kleinkinderschnle , RathauSgasse 11.

Versammlung jeden Dienstag abend 3 Uhr.
Gemischter Chor der Crlöferkirche

Uebungsstunden : Am Dienstag , dem 19. Mai für den Gesamt¬
chor.

Gedächtniskirche:
Donnerstag abends 8 Uhr : Mädchenbund.

Gottesdienste in der kath . Marienkirche.
Am Sonntag , dem 17. Mai.

Gem . hl . Kom . des Frmten - und Müttervereins und des 3.
Ordens.
6 und 3 Uhr hl . Mefien . 9 .30 Uhr Hochamt mit Predigt tt.
Aussetzung , lt Uhr Vortraa des Herrn Pater Kasper.
12 Uhr letzte hl . Messe . 8 Uhr Maiaudacht.
Dienstag und Freitag abends 8 Uhr Maiandacht.
Montag und Donnerstag 6 .45 Uhr Schulmesse.

Messen um 6 .15 und 6 .45 Uhr.Wochentags sind hl . Messen um 6 .15 und 6 .45 Uh>
Samstag 4 Uhr Beichtaclegenheit . 8 Uhr Salve
Am nächsten So «tag ist gem . hl . Kom . des
. .. . . ' ‘ " Ne -

Gesellen - tt.

sonen wurden verletzt , drei davon so schwer, dag sie ins Kran¬
kenhaus verbracht werden mutzten.

Auto rast in Pfadfindergruppe . Auf der Stratze von
Schwerte nach Aplerbeck (Westfalen ) ereignete sich ein
schwerer Autounfall . Ein von einem anderen Auto abgeschlepp¬
ter Personenwagen sauste , da die Verbindungskette plötzlich
ritz, in eine Pfadfindergruppe . Der Schüler Leha aus Dort¬
mund wurde schwer verletzt und mutzte dem Krankenhaus
zugeführt werden . Vier andere Pfadfinder wurden leichter
verletzt.

Grotzfeuer in der Oper . In der Staatroper zu K o w n o
brach ein Erohfeuer aus , das erst- nach mehr als vierstündiger
Bekämpfung gelöscht werden konnte . Sämtliche Theaterrequi-
siten sind vernichtet . Die Bühne ist völlig zerstört worden.
Ein Uebergreisen auf den Zuschauerraum wurde nur durch
den eisernen Vorhang verhindert . Durch di « systematische
Arbeit der Wehren konnte der bereits in höchster Gefahr
befindliche Zuschauerranm gerettet werden . Bei dem Löschen
des Brandes erlitten 40 Feuerwehrleute schwere und leichte
Brandwunden oder Rauchvergiftungen und mutzten in tms
Krankenhaus verbracht werden.

Jünglingsvereinö , der DJK . und Neudetitschen.
Katholischer Dereinskalender.

)üugltngsverkiu . Sonntag Bersammluttg . Donnerstag Sturm-
schar. Freitag 330 Uhr ReligionSvortrag im Darm¬
städter Hof.

TAK . Montag Training . Freitag Religionsvortrag im Darm-
städter Hof.

GeseUenverein . Montag keine Gesangstunde . Freitag ReligivnS-
vortrag.

Vorromänsbüchrrei . Mittwoch : Ausgabe 5 - 7.30 Uhr.

Evangelische Klrchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 17. Mai.

9 .15 llhr Christenlehre (Knaben)
10 Uhr : Hanptgvttesdieust.
11.15 Uhr : Ki .idergvttrsdienst.
Mittwoch abend 3 .30  Frauenhilfe.
Donnerstag abend 8.30 Uhr Kirchenchor.

Pfarrer Romberg.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Friedrlchsdorf.
Sonntag , dem 17. Mai 1931.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger W. Firl
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr - Singstunde.
Mittwochabend 8 .15 Uhr - Bibel - und Gebetstnnde
Freitagvorm . 9 .30 : Predigt und Abendniahl.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern
Bahnhvsstrasie 52.

Sonntag , den 17. Mai.
Mittags 1 Uhr : Svuntagsschnle.
Abends 8 Uhr : Predigt Prediger : W . Firl.
Donnerötagabend 8 .15 Uhr : Bibel - und Gebetstnnde.

Sonnlagsdiensl der Apolheken r Kos. Apotheke.

Bei Krankentransporten n . Nnglücksfällen* rnsen Sie bitte an:Tel.Nr.2970,Tel . Nr . 2452 oder Tel . Nr . 2382.

Freiw . Sanitätskolonne vom Roten Krenz.

'fiin - einmaCfief - ty&idi (Kifccnck
Sonnenschein lacht Sie an - Sonnenschein durch
Ata ! Ls inacht Freude mit Ala zu arbeiten . Ls
spielt keine Rolle , ob es Metall , Holz , Glas oderspiel
Stein ist - alles strahlt in schönster Pracht . -
Ata ist fein und sichert höchste Lrgiebigkeitl
Die handliche Streullasche macht das l*utzen
bequem ! Für Pfennige so viel gute Qua¬
lität ! Für Pfennige Sonnenschein im
Heim ! Verstehen Sie nun , warum Mil¬
lionen Hausfrauen in aller Welt be¬
geisterte Atafrcundinnen  sind?
Volks - Putzmitel - das ist
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putzt und
scheuert alles

Herde stellt in den Persil - WerKen.
Nehmen Sie zum Aufwaschen , Spülen und Reinigen Henkels i 'd'/ii,
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Der Mat oder:Es
Bt keine modernen

Menschen.
Don Nikolaus o. Sementowski.

-̂ /xenn die Natur das stets
wiederkehrende Lest der Er.
Neuerung feiert, wenn der

Frühling, nicht nur dem Kalender
nach, sondern wirklich da ist —
und das geschieht bei uns in
Deutschland richtig erst im Mai —
dann fragt man sich unwillkür¬
lich: Was hat sich in der Welt
verändert? Kein Frühling ' ist
anders als der vorangegangene:
jeder Zweig wendet sich den
ersten Strahlen der Sonne ent¬
gegen. mit gleicher Eier nach Licht
und Wärme, wie es die anderen
vor ihm taten, und in dem wieder
blau sich färbenden Himmel singt
der heimkehrende Vogel stets das
gleiche Lied.

Die Natur ist die gleiche ge¬
blieben. Und wir? Es wird viel¬
fach behauptet, wenn man von der
Psyche des heutigen Menschen
spricht, das; die sogenannten mo¬
dernen Menschen angeblich alle
Gefühle ihrer Großeltern, mit
denen diese die Verjüngung der
Natur aufnehmen, „irgendwohin"
verbannt hätten, da sie sie für
..überholt, überlebt, unwahr"
halten.

Wir wollen zunächst anneh¬
me». daß diese Behauptuna wahr
sei. Der moderne Mensch ist nüch¬
tern. fachlich und hat in seinem
Innern keinen Platz mehr für
Empfindungen. Ein neues Zeit¬
alter ist angebrochen, dessen Men«
Ichen ohne Gefühl leben wollen!
Aber versuchen wir doch einmal,
in die unsichtbaren Gründe eines
laichen Menschen zu dringen! Wie
sieht es dort in Wirklichkeit aus?

All' die verpönten und ver¬
lachten Gefühle, die man mit dem
verächtlichen Begriff Sentimenta¬
lität belegt hat, haben sich in ein
Winkelchrn seiner Seele ver¬
krochen, warten dort geduldig auf
die Erlaubnis , ins Freie treten
zu dürfen; ins Freie, wo man
keine Angst zu haben braucht, daß
der Träger dieser Gefühle unzeit-
gemätz erscheinen und für — ach,
Io unerträglich sentimental ge¬
halten werden könnte. Der Ber-
stand hat diese seltsame Scham er¬
funden: Schämen Sie sich, so sen¬
timental zu sein!

Wo ist aber die Freiheit, in
der man sich nicht zu schämen
braucht? Wenn der „moderne"
Äsen sch in abgeschiedener Einsam¬
keit durch die Natur geht, dann
stnd sie alle da, die alten Be¬
kannten aus Urgroßmutterszeit:
die Sehnsucht und der leise
schmerz, und jenes Rieseln in
den Gliedern, das aus dem Ge¬
fühl kommt, sich als Teil der ver-
lüngten Natur zu fühlen. Ach, wie
wenig nutzt hier der VerstandI

Begründen — ergründen!
Wenn einem der Frühling in den
Gliedern sitzt, was ist ihm dann
ferner, als alles Ergründen und
begründen!? Es gibt ja auch
stur nichts zu ergründen. Alles ist
iv einfach wie nur möglich, weil
es eben nichts anderes fein will,
">s es ist: der Vogel singt, die
«lume blüht, und die tausend Ee-
uchter der Natur zeigen sich dem
Alenschen so, wie sie wirklich sind;

sprechen zu ihm von zahllosen
^u>gen, die ihn bewegen, berei¬
chern, beglücken.

Das Geheimnis dieser Wik¬
ing ist gar nicht so schwer zu
Enträtseln: Das Leben des Men-
fchen ist heutzutage ein kompli-

Als Maikäfer sind auf die Erde gekommen,
haben mit grollern Schreck sic vernommen,
daQ noch kein einziges grünes Matt
der Frühling hergezaubert hat.

Auf seiner so großen Speisekart’
war nichts, rein gar nichts von dieser Art
wie Maikäfermagen cs wünschen , cs lieben,
ein paar Knospen war alles , was übriggeblieben.

Nun kauften sich Maikäfers gestern ein Bild,
weil Kunst auch bei ihnen als „vornehm “ gilt.
Es gießen zwei schöne Frauenzimmer
am Morgen, am Mittag, im Abendschimmer

hellgrüne Blätter , zum Fressen gefährlich!
Maikäfer stehen und schauen begehrlich
nach der verlockenden Speise dort oben.
Doch wie sic auch wettern , wie sie auch toben,
die Leinwand ist steif,
die Farben sind echt
und — Maikäfermägen vertragen das schlecht.

Maikäfers haben im Stillen gedacht,
daß Kunst den Hunger vergessen macht.
Doch Kunst sättigt Augen , niemals — den

Magen,
das sollte man allen — auch Maikäfern —

sagen.

ziertss Gegeneinander von Zwek-
ken und Zielen geworden, und' es
ot sich allmählich die Vorstellung
erausgebildet, dag alles, was

zwecklos ist, auch sinnlos sei. Dazu
'gehören auch die Gefühle. Sie sind
für den sachlichen Ablauf unseres
Daseins überflüssig.

Steht aber ein solcher Mensch
plötzlich mitten in der blühenden
Frühlingslandschast, die sich zweck¬
los nach allen Seiten verschwen¬
det, dann mutz ihm ganz anders
zumute werden. Ja , er ist über¬
wältigt, doch was heißt über¬
wältigt, wenn man keine Gefühle
hat? Kann n>nn das mit dem
Verstand sein? Das kann man
nicht, und darum erweist sich die
Behauptung von der „Eefühlldsig-
keit" des modernen Menschen als
Unsinn.

Man soll doch das Eine nickt
vergessen: Der Kamps um die
Eristenz gehört dem Alltag an.
Jeder Mensch hat aber Srunden,
in welchen er daran nicht zu
denken braucht, und diese Stunden

gehören' seinen Gefühlen, nur
seinen Gefühlen, die er niemals
aus sich vertreiben kann, weil er
ohne sie nicht leben könnte. . .

Sehen wir doch einmal genau
die Menschen an einem schönen
Maitag an ! Die Hausfrau, den
Arbeiter, den Angestellten. Sicher¬
lich ist jeder von ihnen sachlich
und nüchtern während der Ar-

. beitszeit seiner Pflicht nachgekom-
men. Aber wenn er seine Ruhe¬
stunde genießt — dann ist die
Sachlichkeit und Nüchternheit ver¬
gessen.

Wer sind aber alle diese Men¬
schen? Sind es nicht unsere Zeit¬
genosse», denen man Gefühllosig¬
keit in die Schuhe schieben möchte?
Wenn die Gefühllosigkeit sich in
einer Freude an den Wundern
der Natur äußert, dann gibt es
keine modernen Menschen!

Nein, es gibt sie nicht! Die
Natur ist die gleiche geblieben.
Auch die Menschen gehören zur
Natur , Und darum sind auch sie
die gleichen geblieben.

Unsere Großeltern schwärmten
Ur den Monat Mai . . . Es war
m schönen Monat Mai ! Durch

die Alleen eines Parks spazieren
zu gehen' und von dem Frühling
zu sprechen, das hatte man gern!
Oder man fuhr hinaus in den
Wald und legte sich in den Schat¬
ten der Birken, um dann, wenn
der Tag zur Neige ging, zur Er¬
innerung an die schönen Stunden
in die Rinde ein Herz oder ein
Initial hinein zu schneiden. Man
blieb auf einer Bank sitzen und
wartete, bis der Mond sein
lächelndes Rund im weißen Glanz
erstrahlen ließ; man flüsterte in
stillen Winkeln; man schwor Treue
und Liebe; man vergaß den All¬
tag in einem Traum vom flüch¬
tigen Glück. . .

Was hat sich geändert? Der
Mai geht im Land um, und aus
den verborgenen Winkeln der
Seele steigen Gefühle aus llr-
großmutterszeit heraus, die alten
und ewig jungen zugleich... Es gibt
eben keine modernen Menschen!

Eine Galerie
gestohlener Meister.
r \ 3 n letzter Zeit häuften sich
a C die Diebstähle wertvoller
CV * und unersetzlicher Bilder, be¬

sonders in England. Scotland
Pard , die berühmte Polizeistation
Londons, die fieberhaft an der
Aufklärung dieser Diebstähle ar¬
beitet, neigt aus Grund ganz be¬
stimmter Anzeichen zu der An¬
nahme, daß ein wohlhabender
Kunstnarr eine ganze Bande
unterhält, die ihm eine Galerie
zusammenstiehlt. Wenn man die
Unmöglichkeit bedenkt, derart be¬
kannte Stücke klastischer Malerei
in den Handel zu bringen, ist es
einleuchtend, daß die überaus kost¬
baren Gemälde, auf deren Wieder-
herbcischafsung sehr hohe Beloh¬
nungen stehen, nicht mit Bcr-
äußerungsabsichten erbeutet sein
können. Aber gerade diese Tat¬
sache macht die Aufklärung so
überaus schwierig. Die Sammlung
kann im Keller irgendeines Miets¬
hauses untergebracht sein, sie kann
sich im Schlosse irgendeines Mil¬
lionärs befinden. Wo sie auch sein
mag. der Besitzer muß ein sehr
reicher Mann sein, der irgendwo
einsam der Betrachtung seiner
Schütze lebt.

Scotland Pard glaubt jedoch
nicht, daß alle Gemälde dieser
Sammlung durch Diebstahl er¬
worben sind. Es nimmt vielmehr
an. daß der unbekanntS"Ealerie-
besitzer Gemälde kauftl sofern sie
ihm durch den Handel erreichbar
sind, und nur zusammenstehlen
läßt, was von den begehrens¬
werten Stücken als unveräußer¬
liches Gut in festen Händen ist.
Die Krimiitalexperten studieren
daher alle Bildläufe, die in der
letzten Zeit getätigt worden sind,
um den Käufer einer bestimniten
Geschmacksrichtung ausfindig zu
machen. Sie fanden nämlich, daß
der geheimnisvolle Sammler be¬
sondere Vorliebe für van Dyck
hat, den großen holländischen
Maler der Hosschönheiten. Ebenso
bevorzugt er die Werke des großen
Zeitgenosse» van Dycks, Velus-
qucz. Dann ist er an den großen
Schöpfungen der englischen Male¬
rei des 18. Jahrhunderts inter¬
essiert, vor allem an Reynolds
und Eainsborough. Aber auch
verwandte Schulen verschmäht er
nicht.

Es sind gewiste Anhaltspunkte
für den Verdacht vorhanden, daß
der geheime Sammler ein ameri¬
kanischer Millionär ist. Der Ver¬
lust eines Reynalds wurde auf
mysteriöse Art in amerikanischen
Kunstzcitschristcn angezeigt, und
für die Wiederherbeischasfung
10 000 Dollar in Aussicht gestellt.
Die Polizei vermutet hinter der
Anzeige jemanden, der um das
Treiben des geheimen Sammlers
weiß.

Die Diebstähle von van Dycks
haben sich so erschreckend gemehrt,
daß alle Museen und Kunsthänd¬
ler der Welt, die die kostbaren
Werke des Meisters besitzen, beun-
ruhigt sind.

Dichtes Geheimnis ist auch um
das psychologische Motiv dieser
Bilderraubc. Die Kriminal¬
geschichte kennt zwar Fälle genug,
in denen Menschen durch unwider-
stehlichen lrankhaften Zwang ge¬
trieben. ihrer Sammelmanie iinck-
gingen, aber daß jemand eine
ganze Bande unterhält, um seinen
Sammelgelüstenzu frönen, iiber-
trisst alles bisher Dagewesene.
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Millionen von Menstben er¬
leben bewußt und innerlich ge¬
rührt das Erwachen der Natur
in allen Phasen. Sie spüren
auch in ihrem Körper das Wir¬
ken des Frühlings und haben
den Wunsch, der groben Arbeit
der Natur nachzuhelfen. Seit
uralten Zeiten verwandte man
dazu die Säfte und Extrakte von
Kräutern und Pflanzen, und es
gibt eine große Fülle von Hilfs¬
mitteln. die dem Suchenden zur
Verfügung stehen. Wichtig ist.
eine Frühlingskur mit einer
naturgemäßen Diät einzuleiten,
d. h. sich vorwiegend vegetarisch
zu ernähren. Also möglichst die
tierische Eiweißkost anszuschalten.
Und dabei nur etwa ein Drittel
gekochte Nahrung zu sich zu neh¬
men. zwei Drittel also Frischkost
zu genießen.

Dabei kommen uns die wun¬
derbaren frischen Gemüse und
Salate . Kräuter aller Art, Radies¬
chen. Pilze. Rhabarber usw. sehr
}uHilfe. Haben wir eine Wocheang unseren Körper eine der¬
artige vitaminreiche Ernährung
gegeben, dann erst sollten wir mit
der eigentlichen Frühjahrskur be-

innen, wobei wir selbstverständ-
' die oben empfohlene Kost bei»

behalten. Keineswegs sollen wir
uns dabei kasteien; wem es sehr
schwer fällt, mit wenig Fleisch
auszukommen, darf ruhig da¬
zwischen auch wieder einmal
„sündigen", wenn er nur be¬
müht bleibt, in die tägliche Na
rung immer wieder die ho
wertige vitaminreiche Kost als
Hauptgabe dem Körper zuzu
führen. Dabei ist es möglich, da'
wir in den ersten Tagen hin un
wieder einige Beschwerden haben.Denn wir muten dem Körper eine
Ausputzarbeit zu, die aber zu¬
gleich eine Bluterneuerungskur
ist. Biele ernste Leiden wurden
im Entstehen beeinflußt und zu-
rückgedrcinat, wenn wir jedes
Frühjahr  über eine Zeit von
mehreren Wochen unsern Körper
in der angegebenen Weise unter¬
stützen würden.

Ich lasie nun einige alte und
oft erprobte

Pflanzensäfte und Tee»
folgen, die niemals schädlich, aber
bei richtiger Anwendung sehr
wohltuend und befreiend wirken.

Gegen Rheuma und Glcht-
merzen, eine durch viel Harn-

aurc hervorgerusene Plage der
Menschheit, nimm das junge
frische Laub der Birke  und
presse den Saft daraus. 1—2 Tee¬
löffel in einem Glase Wasier ver¬
dünnt, trinke schluckweise, nüchtern
und 20 Minuten nach den Mahl-
eiten davon. Auch kann man
ee daraus machen. Nimm zwei

große Hände voll der sauber ge¬
waschenen Blätter , setze diese mit
2—3 Tasten Wasser auf kleine
Flamme und lasse nach dem Aus¬
kochen noch 20 Minuten ziehen.
Kalt oder warm, je morgens
nüchtern und abends vor dem
Schlafengehen, eine Taste trinken.

Auch der B r e n n e sse I
rühmt Kneipp eine reinigende
und Harnsäure beseitigende Wir¬
kung nach. Wieder 1—2 Teelöffel
Saft in einem Glas Master
schluckweise zu nehmen.

Löwenzuhnsaft  wirkt

ichr
säu

S

'OS  M SicÄ

Zweitausend Millionen Men¬
schen machen täglich den Mund
aus und reden. Sie reden mit
ihren Nächsten, Freunden und Be-

Sportfeste und vielleicht aar Po¬
litik, doch— Hand aufs Herz! —
auch die Seufzer nach schönen
Jüngling,äugen sind nicht zu ver¬

achten. . . Womög¬
lich wird die Sache
ernst. Wa» meinst
du, liebe Emmy. soll
ich den oder den hei¬
raten? Kurt hat
viel Geld. Max steht
aber bester aus!
Entscheiden kann
man e» ja drei
Jahre später . . .

Das sind zarte
Worte des Gefühls!
O. wenn die Men¬
schen nur dafür ihre
Zunge benutzen wür¬
den! Aberleiderist
e» nicht der Fall . . .
Um sieben Uhr mor¬
gens auf der Hinter¬
treppe hören sich die
Gespräche etwas an¬
ders an:
Weib, diese Kanal

„Dieses
se Kanaille,

wisten Sie, was sie
Am Stammtisch in Klein-Klappersdort.

„Was klagen Sic. Herr Schlotter? Seitdem Sic Ihren Haupttreffer
erwischt haben, spüren Sie doch von den schlechten Zeiten nichts.“ —
„Aber Ihr Gestühnc und Gcjammcrc muH ich anhören, meine Herren."

(Mcggcndorfcr Blätter.)
kannten. Sie fragen und bekom¬
men Antwort. Die Worte, die
täglich in der Luft schwirren,
kann man bestimmt nicht zählen.
Ja , was reden denn eigentlich
alle diese Menschen? Mit andert¬
halb Jahren fangen sie an.

In der Kinderstuoe geht es
meistens um sehr wichtige Dinge.
Die kleine Emmy streitet mit
ihrem Bruder Peter über die
dringenden „puppenhäuslichen"
Sorgen und muß sich seine fach¬
männischen Ratschläge anhören.
Fünfzehn Jahre später zieht
Emmy
ihre Fr
ist man etwas weniger geheimnis¬
voll, aber immerhin, man zieht
sich gern zurück. Und das Thema?

esagt hat? Nein,
rau Müller, das

önnen Sie sich gar
nicht denken. Aus¬
gerechnet dieses Weib

Zwei Kellner an der Riviera.
„Die beiden dort drüben sind unglUiklidi

verheiratet. Er hat sofort gemerkt, dali ich ihnanschmieren will.“

für vertraute Gespräche
ihre Freundin vor. Heutzutage
ist,.

Beim Kaffeekränzchender Tante Beity.
„Wieso Papperlapapp , Frau Rcdinungs-

rat ?" — „Ich habe nichts gesagt. Frau
Revisor, Sic haben das Hörrohr nur in
meinen Kaffee gesteckt.“ (Mcgg. Blätter .)

anregend aus Magen und Darm,
tötet Bakterien und Ist sehr blut¬
reinigend. Frisch aus den Blät¬
tern gepreßt und in der an¬
gegebenen Wasterverdünnung zu
nehmen. Die Wirkung wird
unterstützt, wenn wir junge
Löwenzahnblätter sammeln und
Salat daraus machen. Sehr
wohlschmeckend, eisenhaltig und
reinigend.

Pfefferminze  kennen wir
alle. Wieviel Blähungen und
Leibschmerz haben wir schon mit
Tee aus den getrockneten Blättern
vertrieben. Man kan» aber auch
die ätherischen Oele aus der
Pflanze nehmen. I » schwacher
Berdünnung sechs Tropfen, einige-'
male wiederholen.

Zinnkrauttee  beseitigt
Blasenkrainps, der nach Erkältun¬
gen austritt und besonders ältere
Leute plagt. Zwei CTjjIüffel mit

Im Schnellzug.
. . . können Sic sich noch erinnern ; es war vor etwa fünf fahren.

Fine unheimliche Sache. Die beiden Züge wurden vollkommen zer¬
trümmert . Vierzig Tote, zahllose Verwundete. An der gleichen Stelle
sind schon früher Züge entgleist . . . Wir müssen sie gleich passieren . . .

(Engl, Simplizissimus.)

reinlich ausbewahrten Tee kaufen.
Es ist außerdem wichtig, die an¬
gegebenen Quanten genau zu be¬
achten; sehr bald wird man bei
richtiger Befolgung die richtige
Wirkung svüren, besonders, wenn
man auch die gegebenen Diätvor¬
schriften befolgt.

Ein hervorragender Reini¬
gungstee, der vor allem Blasenund Nieren wieder zu guter
Arbeit verhilft, ist der Quecken-
t e e. Die Quecke wächst aus den
Aeckern, und mancher Landmann
hat mir ihr seine Plage. Man
kauft diesen Queckenwurzteein
allen Apotheken. Man kann ditz
weiße Queckenwurzel auch im
Frühjahr selbst sammeln und. ge-
schnitten, an der Sonne trocknen.
Sie darf niemals älter als
höchstens ein Jahr sein. Zwei

drei Tasten Master sieden und
langsam ziehen lasten. Warm
schluckweise trinken.

Klette  5,0 Er ., Walnuß-
b 1ä t t e r 20,0 Gr., Kalmus
15.0 Er ., Gnadenkraut
10.0 Er ., Stiefmütterchen
5.0 Er ., B r e n r e sse l 10,0 Gr.,
Z i n n kr a u t 15,0 Gr. Tee von
dieser Mischung soll nach Pfarrer
Kneipp den Körper von allen
Winterschlacken befreien. Man
mischt alle Sorten und nimmt
10—12 Er ., die man mit drei
Tasten Wasser 15 Minuten kocht.
Davon trinkt man über Ta
schluckweise. Diese Teekur mu
3—4 Wochen fortgesetzt werden.

Alle angegebenen Sorten Tee
bekommt man am besten in
Apotheken und Kräuterdrogerien.
Man sott immer nur einjährigen.

untersteht sich . . ,
Wisten Sie, was sie
gesagt bat? Frau
Schulz hat ihr ge¬
sagt, daß der Vetter
von der Schulzen er¬
zählt hat, daß die
Frau von ihm über
mich gesagt hat . . .
Dieses Weib, die¬
ses . . ." Es ist ln-
zwischen acht Uhr morgens ge¬
worden. Es ist die beste Zeit,
ein eheliches Glück zu stören.
Beim Frühstück. . . „Fritz, ich
muß mit dir ein ernstes Wort
reden; so geht es nicht weiter;
ich komme mit dem Geld, das du
mir gibst, nicht aus . . . Ich muß
einen Hut, ich muß ein Kleid . .
Es ist nicht gesagt, daß darauf
immer eine Antwort erfolgt;
meistens erfolg keine, damit man
am nächsten Tag wieder ein an¬
regende» Thema beim Frühstück
hat , , , ,

Eßlöffel auf etwa zwei
)rittel Liter Wasser, einige Stun-.. . _ fe(

ihn aus kleiner Fl
ihn eine halbe Stunde leise sieden
und siebt ihn gleich durch. Man
nimmt drei Glas davon am Tage,
eins nüchtern, eins nach dem Mit¬
tagesten und eins vor dem Schla¬
fengehen. Bet Blasengrieß und
Nierenschmerzen ist der Quecken¬
tee ein guter Helfer, auch veri
treibt er Würmer. Man muß in
den ersten Tagen einige Unpäß-
lichkeit in den Kauf nehmen. Bei
dieser Teekur ist die diäte Lebens¬
weise Bedingung. Sehr bald aber
spürt man seine hervorragende
Wirkung. Auch ein bis zwei Tage
Milchdiät sind eine sehr gute
Unterstützung der Queckenteekur,
die sechs Wochen dauern soll.

Aul der grollen Gesellschaft.
. . . und denken Sie, er heiratete sie.

diese unmögliche Freut, von der man erzählt,
dufl sic . . . Na, icn sage Ihnen, was mim
alles Uber sic erzähltl . . .

den kalt geweicht. Dann setzt man
ihn aus kleiner Flamme bei. läßt

f ei rrsfV-



Es ist merkwürdig, daß die
breite Oeftentlichkeit so unver-
hciltnismänig wenig von dem
Leben und den Taten großer
Hochstaplerinnen ersährt — im
Gegensatz zu ihren männlichen
Nollegen. von denen man weit
öfter liest und hört.

Gibt es nun wirklich weniger
weibliche als männliche Hochstap¬
ler. oder ist der Grund für diese
Tatsache in anderen Dingen zu
suchen? Hier ist zunächst einmal
jestzustellen. daß es wohl sehr viele
weibliche Hochstapler gibt, diese
aber — wie jeder erfahrene Kri¬
minalist bestätigen wird — nur

ganz selten selbständig
.arbeiten", sondern
sich meistens darauf
beschränken, als Ge¬
hilfin und Gefährtin
eines Mannes tätig
zu sein. Ihre Aus¬
gabe ist es. „Gelegen¬
heiten zu machen", das
Opfer in Vertrauens¬
seligkeit zu wiegen
und festzuhalten wäh¬
rend der Zeit, in der
der männliche Hoch¬
stapler einbricht, stiehlt
oder fälscht.

war es nur eine Aehnlich-
ke i t.  am zweiten Tage heißt es:
sieso l l die Prinzessin Neust sein,
am dritten Tage: sie i st die Prin¬
zessin Neust. Und Margit hat
durchaus nicht widersprochen, im
Gegenteil: sie tat alles, um sich
mit einem Nimbus des Geheim¬
nisvollen zu umgebe», auf den
denn auch prompt — wie im Fall
Domela — alle möglichen Leute
hereinsiclen! Die Zeitschriften
nennen „Charlotte Anders" eine
der „markantesten und interessan¬
testen Erscheinungen der Berliner
Gesellschast". ihr Bild hängt in
den Fenstern aller grasten Photo¬
ateliers , ständig ist sie von einem
Schwarm glühender Verehrer um¬
geben. Zusammen mit einem
Freund fingiert Margit eine Erb¬

schaft, die
angeblich

hoch in die
Millionen

gehen soll:
Ein schwei¬
zerischer In¬
dustrieller,

schwer¬
reicher

Mann mit
zahlreiche»
Fabriken,

erbietet sich,
diese Erb¬
schaft aus
demProzest-
wege für sie
zu erkämp¬
fen. er gibt
hemmungs¬

los Geld für
MargitHer-

rensorth,
er verlobt
sich sogar
mitdergeist-
sprühcnden

..Prinzessin"
(die dafür
sorgt, dast
die AnzeigeTherese Humbert,

Trotz dieser jedem dte Kiinißin der »oduiaplertnnen. schnellstens
Kriminalisten bekann
ten Tatsache aber gibt es doch eine
ganze Reihe „Einzelgängerinnen",
die auf eigene Faust arbeiten,
Frauen von überragender Intel¬
ligenz und Klugheit deren aben¬
teuerliches Leben einmal zu be¬
trachten schon lohnt. Sie sind
— in keiner Beziehung — zu
vergleichen mit den kleinen
Ladendiebinnen und Halbwelt-
lerinnen. sondern fast stets sind
cs Menschen, die ausgezeichnet
sind durch graste Schönheit,
Mut, weit über dem Durchschnitt
stehende geistige Kräfte und durch
das, was man gemeinhin mit
■•se* nppcnl" zu bezeichnen pflegt.

Eine der Frauen dieses Schla¬
hes, di« mit überraschendem Er¬
folg ihr Unwesen in der besten
Gesellschaft treiben, ist
Margit Herrensorth, der „welb-

liche Domela".
Diese merkwürdige, nicht einmal
besonders schöne, aber überaus
kluge und witzige Frau hat als
»eine Ladendiebin angefangen.<
Mit 16 Jahren entgeht sie mit
knapper Not der Zwangserziehung,
verschwindet aus ihrer Heimat¬
stadt Strastburg und raucht wäh¬
rend des Krieges in Genf, Bern
und Basel auf. Ob sie hier tat-
lachtich— wie sie selbst einmal
vor Gericht angab — Spionage¬
dienste für die Mittelmächte ge¬
leistet hat, ist nicht festzustellen.
Wahrscheinlich aber stammen aus
dieser Zeit ihre Bekanntschaft.'»
mit einer ganzen Reihe hoher
deutscher Offiziere, denen sie als
..Charlotte Anders" und „Grete
°on Heuben" vorgestellt' wurde.

Nach einem kurzen fseltsamer
Meis« erfolglosen) Gastspiel auf
der Bühne begann Margits Lauf¬
bahn als Hochstaplerin! Auf einer
Gesellschaft— es ist das Eeheim-
nis dieser Frauen, wie es ihnen
gelingt, sich immer wieder Zugang
AU den c ' lnsivsten Kreisen zu
"erschaffen— wird sie scherzhaft
aus ihre grast.. Aehnlichkeit mit
her Erbprinzessin in Reust auf¬
merksam gemacht. Wir wissen
alle, wie Gerüchte entstehen: erst

in allengro¬
sten Blättern bekannt gegeben
wird), und jetzt holt die gerissene
Hochstaplers«! zu ihrem großen
Schlage aus:

Einem ihr bekannten Berliner
Bankier erzählt sie. dast sie, die
Braut des reichen Schweizers, sehr
viel Geld nötig habe, um ihren
Erbschastsprozest durchführen zu
können. Ob es ihm nicht möglich
sei, gegen Bürgschaft ihres Ver¬
lobten ein Kapital von 100 000
bis 120 000 Mark flüssig zu
machen. Der Bankier verspricht
zu tun, was er kann. Ihm werden
Papiere und Unterlagen (die von
einem Freund Margits gefälscht
sind) vorgelegt, sogar Telegramme
von dem Verlobten aus der
Schweiz werden fingiert. Schließ¬
lich überreicht er der strahlenden
Margit einen Scheck über 150 000
Mark. Am Tage darauf ist die
Hochstaplerin verschwunden, und
die Bürgschaft des schweizerischen
Industriellen erweist sich als ge¬
fälscht! Aber auch alle die Leute,
die sich um die Bekannt chaft der
geheimnisvollen„Prinzes in" förm¬
lich rissen, stellen jetzt fest, dast sie
schamlos ausgcbeutet worden sind.
Mit einem Kapital von etwa
200 000 Mark fliehen die Herren-
forth und ihr Freund nach
Italien , wo die seltsame Frau
sehr bald schon an einem Lungen¬
leiden stirbt.

Di« Frau
mit den tausend Liebesbriefen.
Vor wenigen Jahren wurde

die Oeffentlichkeit durch einen
Prozeß auf das Leben einer noch
abenteuerlicheren Frau aufmerk¬
sam. Dieses Leben mutet wie ein
spannender Roman an. Die Frau
war die Tochter eines kleinen
Schneiders aus eineni Städtchen
bei Frankfurt. Als Zwanzigjäh¬
rige verkehrte sie im .etzten Jahr¬
zehnt des vergangenen Jahr¬
hunderts in der eleganten Lebe¬
welt der Großstädte, hatte eigene
Pferde und Kutschen, die aus dem
Blumenkorso in Baden-Baden so¬
gar preisgekrönt wurden. Mit
etwa 40 Jahren heiratet sie für
kurze Zeit einen Grasen.

Auf oer anderen Seite be.
treibt sie ein umfangreichesŴu¬
chergeschäft. indem sie ihren Ver¬
ehrern Geld zu ungeheuren Zins¬
sätzen leiht. Die Geldquelle ist ein
bekannter Wucherer. Gleichzeitig
betätigt sie sich auch als Heirats¬
vermittlerin, doch ihre Bemühun¬
gen in dieser Richtung reiche»
nicht weiter, als dast sie sich von
den Heiratslustigen aus ihre spä¬
teren Leistungen große Vorschüsse
zahlen läßt um sich danach in
keiner Weise um eine wirkliche
Vermittlung zwischen den Ehc-
jchliestendcn zu kümmern. Sie sieht
als häufigen Gast in ihrer Woh¬
nung den Gerichtsvollzieher, doch
in den meisten Fällen ist das Er¬
gebnis der Pfändungen sehr dürf¬
tig. Bei einer Durchsuchung in
ihrer Wohnung fand man ge¬
legentlich über 1000 Liebesbriefe
— das ist aber auch alles ! Nach
dem Weltkrieg tritt sic in Ge¬
meinschaft mit einem bekannten
Hochstapler als eine reiche Erbin
auf, gründet Spiclbankgesellschaf-
ten in verschiedenen Bädern. Der
ganze Zweck dieser Gründungen
ist nur der, Geld zu bekominen.
Sie gibt vor, die Darlchnssummen
für die Bestechungen von Be¬
hörden zu benötigen, um die Kon¬
zessionen für die Spielbanken
mühelos zu erhalten. Sie wird
entmündigt. Doch auch diese Ge¬
legenheit benutzt sie. um daraus
rin Geschäft zu machen. Die von
ihr bcliehenen Schinucksachen wer¬
den ihr kostenlos zurückerstattct,
da sie, nach Ansicht des Ma¬
gistrats, im Moment des Ver¬
satzes, nicht zurechnungsfähigge¬
wesen wäre. Als hohe Fünfzigerin
gibt sie sich noch als „junge ener¬
gische Dame" aus, um durch An¬
kündigung eines geheimnisvollen
„streng individuellen Unterrichts"
Männer und Frauen in ihre Netze
zu locken. Dieses phantastische
Leben nimmt ein tragisches Ende:
ein Flieger schießt in ihrer Woh¬
nung auf einen ihrer Freunde,
einen Boxer, verletzt ihn schwer
und wird verhaftet. Bei der Ent¬
lassung aus der Untersuchnngs-

ohnc aller¬
dings hier
größere Er¬
folge buchen
zu können. Ans
sehr gutem Hause
stammend, betrieb
die d'Auqucntier
(deren richtiger
Name niemals be¬
kannt geworden
ist) den Heirats¬
schwindel im Gro-

p

Fräulein Eleonore Pommcrenkc
oon Sivirski, die Braut des Fürsten

Saplcka.

fielt. Sie ist zeitweilig nicht weni¬
ger als fünfmal gleichzeitig mit
schwerreichen Männern aus den
verschiedensten Länden»- verheira¬
tet gewesen) sie hat mit dem Geld
ihrer „Gatten" außerordentlich
luxuriöse Modehäuser in Paris
und Marseille aufgemacht, in die
sie insgesamt 500 000 Dollar ge¬
steckt haben soll, die natürlich rest¬
los von ihren Ehemännern zur

Verfügung gestellt wur¬
den. Und trotzdem ist
sie nicht wegen Heirats¬
schwindel, sondern nur

, wegen „Bigamie" be¬
straft worden und soll

. * ■ heute pte  Gattin eines
reichen argentinischen
Pflanzers ein sehr zu¬
rückgezogenes und bür¬
gerliches Leben führen ..

Doch fast alle Aben¬
teuer bekannter oder
weniger bekannter Hoch-
staplcrinnen verblassen

Muthilde ll' alter , alias
Baronin o. Genslova,
Mai ion o. Cypriani,

Marquise Udiois.
hast söhnt er sich mit
ihr wieder aus . doch
nicht für lange. Dies¬
mal ist sie es selbst,
die seiner Kugel
unterliegt, während
er sogleich nach seiner
Tat Selbstmord be¬
geht. Wie man spä¬
ter erfuhr, sollen sich
schon vorher mehrere Menschen um
dieser Frau willen das Leben ge¬
nommen haben.

Hauptsächlich als raffinierte
Heiratsschwindlerin betätigte sich
in Frankreich
Madame Angele d'Auquentier,

die im Jahre 1923/24 auch in
Berlin ein kurzes Gastspiel gab,

Laufe ihres lan¬
ge», abenteuer¬
liche» Lebens er¬
beutet. Auch die
schöne Therese erfand ein»
Erbschastsgeschichte. spekulierte
aber gleichzeitig stark aus die
Tränendrüsen ihrer Mit¬
menschen. Denn das, was sic
ihren Freunden und Bekann.
ten mit leisem Schluchzen,
hinter dem parfümierten
Spitzentuch versteckt, immer
wieder erzählte, war eine

reichlich rührselige Geschichte von
Dankbarkeit und Mitleid und
der Habsucht der Menschen. Dagab cs einen Amerikaner, der der
Hochstaplerin angeblich enorme
Summen vermacht haben soll,
weil die Mutter der Humbert
gemeinsam mit ihrer Tochter
ihn in selbstloser und auf¬
opfernder Liebe gcsundgcpflegt
haben. Aber seine böse Verwandt¬
schaft hat dag Testament (von dem
Therese Humbert die verschiedensten
Photos anfertigen liest) natürlich
angefochten, und jetzt fehlt es ihr
an Geld zum Leben und an Geld
zu dem Erbschaftsprozeß.

Es ist eine alte Erfahrung
der Hochstapler, dast „Fürsten und
Amerika" immer gut sind. Für die
Humbert war Amerika mehr als
gut! Jahrelang hat sie gemeinsam
mit ihrem Bruder kostspielige
Prozesse gegen Gegner geführt,
die überhaupt nicht da waren, ihr
aber angeblich die Nutznießung
eines Kapitals von 100 Millionen
Franken eintragen sollten. Nur
vor französischen Gerichten ist es
möglich, solche Prozesse jahrelang
gegen„Unbekannt" zu führen und
sogar obsiegende Urteile zu er¬
langen. Aber der Humbert lag ja
gar nichts an den Urteilen, sie
wollte vielmehr nur die Eerichts-
dokumente des Prozesses in die
Hand bekommen, um mit ihnen
ihre Kreditschwindeleien betreiben
zu können. Ihr fast genialer Plan
ist ' ihr denn auch durchaus ge¬
lungen: Fast 100 Millionen Gold-
franken hat sie im Laufe von
25 Jahren in Form von Darlehen
und Krediten durch ihre Schcin-
prozesse ergaunern können. Als
„Königin der Hochstaplerinnen" ist
diese merkwürdige und kluge Frau
gestorben, ohne jemals bestraft
oder als Hochstaplerin entlarvt zu
sein-

•

Neben diesen weniger bekann¬
ten Gestalten intcrnationalerHoch-
staplerinnen gibt es aber noch
eine ganze Reihe weiblicher Gau¬
ner und Betrüger, deren Geschichte
uns aus den Prozestberichten der
Tageszeitungenbekannt ist. Da ist
zum Beispiel die „Prinzessin Mar¬
garethe von Preußen" (richtig:
Martha Barth aus Königsberg),
da ist die bekannte „Baronin
Genslowa" (richtig:MathildeWal-
thcr aus Gießhübel), oder die
„Prinzessin Eleonore Sapieka von
Ruthenien auf Schloß Ruthland
bei Memel", die richtig Elli Pom-
merenke hieß und aus Berlin
stammte, als Gehilfin des Forst¬
gehilfen Stanislaus Woy aber
riesige Kreditschwindeleien durch-
zufllhren wußte. Alle diese Frauen

haben min¬
destens ebenso
erfolgreich ge¬
arbeitet wie
ihre mann-

vor den raffinierten Ein-
,allen, auf die seinerzeit

Therese Humbert, die Königin
der Hochstaplerinnen,

immer wieder kam, um aus ihren
Opfern Geld herauszulocken. Fast
100 Millionen Franken (Eold-
franke») hat diese sehr zarte, aber
unerhört willensstarke Frau im

lichen Kollegen, vielleicht sogar
»och erfolgreicher. Was ja aber
letzten Endes auch gar kein Wun¬
der ist. denn ihnen standen neben
ihrer hohen Intelligenz, auch ihre
typisch weiblichen Reize zur Ver¬
fügung.

Eric P e t t e r so »



Ein Traum von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.

.. . . « p 1111.
Wieder nur es heute nicht anders als gestern und vor ein

paar Tagen : Kurt Niemann hatte verschlafen . Suchende Finger
lasteten über die Nachttischplatte . Kalt , aber keine Uhr ! Wo
konnte die geblieben sein ? Da erinnerte er sich. Dir hatte der
Pfandleiher . UfTb es war nichts mehr zu machen . .

Das kam von goldenen Uhren zur Konfirmation . Eine
sildcriie wäre zuverlässiger gewesen . Aber auch so war es nur
zu offenkundig , daß Niemann wieder verschlafen hatte . Nach
der Helligkeit zu schließen , war es mindestens halb neun . Und
zwecks Kontrolle dieser vorsichtigen Zeitschätzung mußte er bloß
..WilhelmI " rufen.

Keine Antwort . Sein Vetter . Wilhelm Ovcrhoss . der Wand
an Wand mit ihm i» der Privatpcnsion der Witwe Koritfchan
logierte , war natürlich schon längst ins Geschäft gegangen , der
Streber ! Immerhin wäre es gut gewesen , zugleich mit Over-
Hofs in der Banksirma Wernhcimer zu erscheinen . Artur Wern-
hcimcr hatte ihm schon ein paarmal . und mit besonderem Nach¬
druck erst gestern , milgeteilt , was er von diesem regelmäßigen
Zuspätkommen halte . Und da das dicke Ende gewesen war:
„Ein einziges Mal noch — und Sie fliegen I" . hatte Nicmann
das nicht . unbegründete Vorgefühl , daß er also heute . Mittwoch,
den >7. März , fliegen werde . Dagegen war zu dieser vor¬
geschrittenen Stunde gar nichts mehr zu unternehmen.

Nicmann überlegte . Er hatte kein Geld . Und wenn er
den Laufpaß bekam . Ich habe keinen Pfennig zu er¬
warten . Mein Gehalts - und mein Vorschußkonto , das ist ' »
Tizian von einer glatt ausgehenden Bilanz , ein oller Nieder¬
länder . ein Stilleben I Auf die Suche nach einem neuen Posten
gehe ». Mensch , zu irgendeiner öden Stellenvermittlung . Viel
Glück und schönen Dank , wenn sich überhaupt etwas findet unter
den lausigen Umständen . Warum , zum Kuckuck, bin ich nicht
rechtzeitig ausgestanden !"

Der junge Mann überlegte zum soundso vielten Male , ob
er nicht doch sich erheben solle , als plötzlich , ohne daß cs geklapst
hätte , die Tür ausging . Sie war seit Monaten nicht geschmiert
und knarrte . Und ein kleiner Stein entweder oder auch ein
Nagel , der sich zwischen unterem Türrand und Fußboden ein¬
geklemmt hatte , machte ein widerlich krähendes Geräusch , von
welchem Niemann jedesmal eine Gänsehaut bekam ."

Er hatte sich hcrumgeworsen , um zu sehen , wer da eintrat.
Der Briefträger , Aber nicht jener junge Kerl , der ge¬

wöhnlich die Post austrug : der immer freundlich und gut auf¬
gelegt war : der meistens leise pfeifend die Stiegen hcraufkam.

Dies hier war ein andrer , ein ihm fremder Bote Zur
Aushilfe vermutlich , für kurze Zeit . Nein , Nieniann hatte den
Menschen vorher noch nicht gesehen : eine durchaus iudisfereute
Erscheinung , wie man sie täglich zu Dußcndc » erblickt und ver¬
gißt : ln mittleren Jahre » : und Kurt Niemann hätte kein be¬
sonderes Merkmal angeben können , wenn nicht dies , daß unter
der Dicnstkappe eine große , rötlich glänzende Glatze verborge»
sein mußte.

Der Alte legte ein umfangreiches und wohl auch schweres
Paket auf den einzigen freien Stuhl , der dort an der Wand
stans . Dann entfernte er sich wieder , wie er eingclrelen war.
ohne zu grüßen . Schon war er draußen.

Die Neugierde trieb Niemann aus dem Bett . Er schlüpfte
nicht erst in seine Filzpantoffel . Barfuß sprang er hin , die
Sendung in Augenschein zu nehme ».

„Kurt Niemann , Privatpension Koritjchan , Berlin S .,
Prinzenstraße ." — Das stimmte . Inhalt : „Ecschästspapirrc ? "

Da seine Finger den Bindfaden in der Eile nicht löse»
konnten , riß er ihn weg . Er öffnete das grobe Papier der
Umhüllung.

Ei » Pack Zeitungen!
Niemann hatte unsinnigerweise irgendwelche Hoffnungen

gehabt , ganz unbestimmte übrigens , den Inhalt des Paketes be-
irefsend . Er mußte keinen zweiten Blick hinwcrsen , er wußte
schon alles . Eine Menge Nummern des „Beobachters " , jener
Zeitung , die bei Kollegen und allen Personen feines oberfläch¬
liche » Verkehrs als sei» Leibblatt bekannt war . Und da hatte
sich jemand diesen alberne » Scherz geleistet . Es gab einige,
denen er diesen Dummenjungenstreich Zutrauen konnte . Ein
jeder von den ein , zwei Dutzend seiner Bekannte » mochte aus
die einfältige Idee verfallen sein.
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Keine Veränderung der Lage
Diese balkenbicken Titelköpfe hatte er eben noch überfliegen

fönncii . Da stand auch noch irgend etwas von Spanien . Die
Nummer , die obenauf lag , konnte nicht gar zu alten Datums
sein , denn in den letzten Tagen bestand das gesamte politische
Geschehen fast ausschließlich aus jenen Ereignissen in Frank¬
reich. Spanien und Griechenland.

2. Kapitel

Im Bankhause Wernhcimer , Ecke Leipziger und Friedrich¬
straße , herrschte das gewohnte Durcheinander von Kunden und
Kontoauszügen , Auszahlung Prag und Paris und Steno¬
typistinnen . Schreibmaschinengcklappcr und Angestellten , die sich
aus ihre » Arbeitsräumcn auf den Gang zurückgezogen hatten
und eine Frühstückspause cinschoben.

Bevor Niemann die Räumlichkeiten der Buchhaltung be¬
trat . stattete er rasch der Personalabteilung einen Besuch ab.
Es war fein Prinzip , sich mit sämtliche » Kollegen und
Kolleginnen gut zu vertragen . Der Personalabteilung aber ließ
er von jeher seine erhöhte Aufmerksamkeit angedcihcn . So
hatte er sich vor dem stets drohenden Abbau zu schützen versucht.

Niemann wurde von seinem Freund Verthold Kiesling be-
grüßt : ..Spät kommt Ihr — doch Ihr kommt !"

Kiesling war bekanntermaßen literarisch gebildet . Das
>'-> ' !>' Zitat sein Und nt :t fühlte sich geschmeichelt.

Tr fragte leise : „Was Besonderes los ? Und wie strht 's
mit Wernhcimer ? "

„Habe heute noch nicht das Vergnügen gehabt . Aber er
soll hervorragend schlechter Laune sein . Zwei von den schönen
Kindern sollen total verheult vor ihrem Stenogramm gesessen
haben . Sonst gibt 'o nichts Neues ."

„Weiß er , daß ich wieder nicht pünktlich angetrcten bin ? "
„Nach deinem Befinden hat er sich jedenfalls noch nicht er¬

kundigt . Vielleicht ist er ahnungslos . Aber wenn schon — er
wird dir nicht gleich den Kops abreißen ."

Das war für Niemann ein sehr schwacher Trost , da er ja
nicht den Kops , sondern den Posten zu verliere » fürchtete . Aber
nun mußte er wohl oder übel endlich ln seine Abteilung.

Als er die Tür ln fein Zimmer aufstieß . wandt « sich Wil-
hilm Ovcrhoss um.

„Na , da bist du ja ! Herr Wernheimer läßt dir durch mich
Mitteilen , er hege das allerwärmste Interesse für dich. Er er¬
wähnte »och, es hanole sich um eine wichtige Beförderungo-
angelegenheit ."

Overhoff wußte , daß der Hieb saß Und als Bestätigung
dessen hörte er die Tür laut krachend zuschlagen.

Polizeistunde.
£cldinung roo Cliorlca Girod (Oaearla -Verlag . Gauting ).

Artur Wernheimer saß , klein und dick, an feinem Diplo¬
matenschreibtisch . Cr sah mit seinem glänzend braunen Schädel-
fcll aus wie eine Bisamratte , die manchmal wütend , meistens
aber ln guter Laune war.

Wernheimer sprach und sprach . Minutenlang . Doch aus
einmal war Schweigen eingetreten . Kurt Niemann hörte die
Stille . Und jetzt würde Artur zu allem Uebersluß auch noch
brüllen.

Aber nichts dergleichen geschah : weil es ja schon geschehen
war . Das Donnerwort Entlassung war leise ausgesprochen
worden , und Kurt Niemann hatte es überhört.

„Was fteh 'n Sie denn da noch lange herum ? Ich sagte
Ihne » doch, Sie sind entlassen . Und auf Ihre weiteren Dienste
verzichten wir . Erholen Sie sich mal von der aufreibenden
Tätigkeit . Sie könn ' geh '». Tach ."

Niemann nickte dem nunmehr ehemaligen Ehes mit ge¬
künsteltem Gleichmut zu und verschwand.

Die Drehtür setzte ihn mit einem sanften Schwung au>
vie Straße . Er trottele die Leipziger Straße westwärts hinab

Der Potsdamer Platz war von dem Geschrei der Zeitungs-
Händler erfüllt . Soeben waren die Mittagsblätter erschienen
Den langsamere » Konkurrenten voran heulten die jungen Kol-
portcure , gut zu Fuß und mit unerschöpflichen Lungen . Die
ersten Exemplare der Blätter gingen reißend ab . An dem
Papier haftete der durchdringende Geruch der Druckerschwärze.

Ueberall sah man die gelben Plakate , Hörle man die Titel¬
schreie des „Beobachters ". Nicmann legte sein letztes und
einziges Zehnpfcnnigftiick ln einer Nummer dieser Zeitung an.

Zuallererst schlug er den volkswirtschaftliche » Teil aus . um
nach den Notierungen zu sehen . Er las:

„B ö r I e v o n heute"
Weiter freundlich -

Die freundliche Grundstimmung , die gestern zum Durch¬
bruch gekommen war , übertrug sich auch aus den Beginn der
heutigen Börse . Dabei war das Geschäft zunächst außerordent¬
lich gering . Aus Kreisen des Publikums lagen noch wenig
Orders vor . In einigen Spczialwerten bekundete allerdings
das Ausland wieder Kaufncigung ."

(Urhebrr »itiule duriti Preoe -Vertag Df R Dämmen Reell» SW M)

Sehr zufrieden mit der ökonomischen Situation kehrt « Nie¬
mann zur ersten Umschlagseitr zurück. Hi «, harrt « j«ln «r «in«
schwere Enttäuschung:
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Keine Veränderung der Lage
Das war ja Wort für Wort dasselbe , was er am Morger

mit einem flüchtigen Blick aus der gestrigen oder vorgestrigen
Nummer ersehen halle.

„Absolut keine Veränderung der Lage " , fo hätt « man.
wenn es nach ihm ging , drucken müssen Und die ehrliche Ver-
slchcrung , daß ea nicht » Neues gab . wäre das einzige Neu«
gewesen . Wohingegen man ihm mit so plumpen Mitteln da,
letzte Geld aus der Tasche zog. Und alle andern Wißbegierigen
gingen dem „Beobachter " fo prompt , wi « «r selbst , aus den
Leim . Mochten sie nur — er würde sie bestimmt nicht vor
dem Hcreinsall warnen

Trübselig ging er durch den tristen Hausflur , stieg langsam
die einhundcrldrei Stufen zu seinem Ouartirr empor . Da
nichts auf ihn wartete , kam er noch immer zurecht.

Diesmal aber blieb ihm die Witwe Koritschan nicht er-
spart . Kaum , daß er die Tür geössnet hatte , stand die Pen-
sionsinhabcrin , wie aus dem Vorzimmerboden gewachsen , da
Voluminös , hochrot im Gesicht und unsauber . Sir hatte nur
wenige Haare ( freilich genug , daß man gelegentlich — er sah
das B !li> mit allen Einzelheiten vor sich — eines davon in der
Suppe entdeckte ) .

„Hier Niemann — eine Sekunde bitte . Dir Miete für
Februar -Mürz — diverse Mahlzeiten . .

Ihre Miene war entschlossen , ihre Stimme Vetteln and
Drohen zugleich . Sie hielt dem säumigen Zahler di « Rechnung
vor die Nase . Und Niemann durfte nicht daran denken , an der
Witwe vorbeizuhuschcn oder ihre Worte zu überhören.

„Ich brauche das Geld dringend , äußerst dringend !"
Wie sie das sagte , empfand Kurt Mitleid mit ihr . Groß«

Familie , kleiner Eesamtverdienst — niemals gab es Geld in
diesem Hause . Aber er hatte ja auch keines . Er konnte sie
doch nur vertrösten . Um eine überflüssige Debatte zu vermeiden,
log er:

„Sonnabend , grau Koritschan , zuverlässig . Vom lieber-
stunbcngeld ." Wann hätte er je Ueberstundcn gemach»
„Momentan selbst in prekärer Lage — Sonnabend aus den
Pfennig ."

Nicmann fah ihre Neigung an . Lärm zu schlagen . Doch
die Enttäuschung war stärker al » der Zorn und zudem Ilin„
ihr sein Versprechen glaubhaft.

Sie sagte:
„Also Sonnabend I Ich rechne damit !" Warf ihm toch

einen strafende » Blick zu und ging . Niemann tat ein paar
tiefe Atemzüge . Das war ja noch glimpflich abgelaufen Und
dis Sonnabend hatte er Ruhe.

In feinem Zimmer hielt er vergeblich Umschau , ob nicht
doch irgend etwas unter seinen Habseligkeiten sich zum Versetzen
eigene.

Plötzlich stieß sein Fuß aus «inen Widerstand . Er drebie
dag Licht an , um das Hindernis ln Augenschein zu nehmen.
Der Stoß Zeitungen von heut « früh ! Die Nummer , deren
erste Seite er schon am Morgen überflogen hatte , lag obcaauj.
Sein Blick verweilt « länger aus dem Druckbild . Sein Bl 'ck
blieb hängen:
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Las er denn immer und immer dasselbe ? Wenn es aut
der Welt nichts Neues gab . weshalb gaben sich die Zritungru
nicht einmal mehr di « Müh « etwas Neues zu erfinden ? S>
brachten die gleichen Meldungen wie vor ein paar Tagen!

Nieniann gedachte , diesen Fall offenkundigen Zeitunzs»
jchwindcls zu untersuchen . Das Blatt , zu dessen Antaul in in
in heute mittag geködert hatte , steckte noch in seiner Tasche Er
zog es hervor , um di « beiden Nummern zu vergleichen.

Sonderbar ! Cr wußte nicht , was er denken sollte . Ei
fand überhaupt keinen Unterschied . Dieselben fette » Type»
der Titelköpfe , dieselbe Raumeinteilung . Nicht genug daran,
daß es da und dort die gleichen Nachrichten waren —
die Kabarettreklame , die den Absatz „Briands letzte Rede
unterbrach , war dieselbe.

Niemann kannte sich jetzt überhaupt nicht mehr aus . Um
über den merkwürdigen Fall mit sich selbst in » reine Z»
kommen , stellte er die Tatsachen einander gegenüber . Diese eine
Nummer des „Beobachters " hatte er zu Mittag gekauft . Da»
andere Exemplar hier hatte er mit der Morgenpost erhalte " -
es war also schon am Vorabend abgefandt worden . Und e»
waren die gleichen Nummern.

. Wie stand es mit dem Datum ? Heute war brr Sin '’
zehnte — und Niemann sah sich die beiden Exemplare a " ltz
darauf hin an . Alles stimmte : sie waren beide vom 17. Marz
So oft er auch die beiden Zeitungen durchblätterte , das
blieb das gleiche . Die vermeintlich alte Ausgabe , dir
der Briefträger am Morgen gebracht hatte , war die von hcn •
Anderseits aber besand sich um die Zeit , da Niemann du'
Nachrichten las , die Nummer von Rechts wegen noch im
Denn um ein Uhr hatte er ja das andere Exemplar noch dr»>-
feucht aus der Hand des Kolporteurs empfangen.

Mit bebenden Fingern riß er den Pack Zeitungeni •>
einander . Die nächste Nummer — «r traute seinen « um
nicht — war vom Achtzehnten . Da stand : Donnerstag , 1&

„Morgen " , flüsterte Niemann mit irrer Stimme . » ' „
nerstag , der 18. März , das ist morgen . Ich habe den
achter " vom morgigen Tag ."

(Fortsetzung folgt .)



Hübt'

Von 3o Hann » Rösler.

r^ le tote Limousine fuhr übet
^den Boulevard d'Anvers . Eine
blonde Fra » saß am Volant . An
einet Straßenkreuzung übetholte
sie einen Autobus in schnellet
Fahrt . Ein Schutzmann hob die
-and : „Stopp !" Liane nestelte in
ihrer Tasche. Eine goldene Puder¬
dose siel zu Bode » . Der Schutz-
mnnti hob sie nicht aus . Liane sah
ihn verdutzt an:

„Wie lange soll ich noch war¬
te», bis Sie sich bequemen , mir
meine Dose anfzuheben ." Der
Schutzmann war von dieser Aus-
sorderung so überrascht , das; er
sich wortlos bücfte und die goldene
Dose aufhob . „Ihren Führer¬
schein" . wiederholte er dann.

Die Dame am Volant reichte
ihm einen weihen Ausweis . Das
Papier schien in Ordnung , schon
wollte er es zurückgebe» , da siet
sein Blick aus das darin enthal¬
tene Lichtbild . Er stutzte : „Ihr
Führerschein ist nicht in Ord¬
nung " . sagte er . „Das Bild ist
später ausgewechselt worden ."

Liane zuckte die Schultern:
..Ich kümmere mich nicht um diese
Tinge . Ich bin eine Frau ."

„Sie gestatten " , öffnete der
Beamte den Schlag , „fahren Sie
bitte zum Polizeipräsidium ."

Vor dem Polizeipräsidium in
Brüssel stand ein Man » in Uni-
sorm. Der rote Wagen fuhr vor.
Ter Schutzmann sprang aus dem
Wagen , trat aus seinen Kollegen
zu: „Sind Sie bitte so nett , die
Dame in die Verkehrsabteilung
hinauszubegleiten . Ihr Führer¬
schein ist nicht in Ordnung . Ich
werde inzwischen den Wagen be>
aussichtigen."

„Es tut mir sehr leid , gnädige
Frau , datz man Sie Hierher be¬
müht hat " , sagte der Ehes der
Berkehrsabteilung . „Leider wer¬
den wir nicht umhin können.
Ihnen eine kleine Ordnungsstrafe
zu verschreiben . Ihren Führer¬
schein behalten wir hier , und Sie
müssen ihn gelegentlich abholen ."

Liane durste gehen.
Sie fand ihren Wagen nicht

mehr vor dem Tor des Polizei¬
präsidium . Dem Beamten , der sie
aus der Verkehrsabteilung wieder
herunterbegleitet hatte , kam ein
Berdacht : „Hat Ihnen der Schutz¬
mann . der Sie hierher gebracht
hat . seinen Ausweis gezeigt ."
Liane verneinte . — „Dann dürfen
mir einem Schwindler ausgesesie»
sein, der mit Ihrem Wagen über
alle Berge ist. Ich werde sofort
den Chef der Verkehrsabteilung'
benachrichtigen ."

Der Chef der Verkehrsabtei-
>"ng zeigte sich sehr energisch:
„Wir werden sofort die Verfol-
Ilung aufnehmen ." Liane trat
Nanz nah zu ihm : „Werden Sie
mitfahren ?" — „Wenn Sie es
wünschen." — „Dann ist alles
mit" , sagte sie und gab ihm ihre
Hand.

Die Verfolgung dauerte schon
zwei Stunden . An manchen Stel¬
len hatte man den roten Wagen
Neschen. Er verschwand immer
wieder ln jchneller Fahrt . Aus
nnnial schrie Liane aus : „Dort
>it er !"

Der rote Wagen wurde von
den Verfolgern überholt . Der
Blagen des Polizeipräsidiums
ichob sich vor ihn , stellte sich quer.
..Stopp ! Kriminalpolizei !" Der
kote Wagen blieb sofort stehen.
Der Herr am Volant hatte die-
elbe Größe und auch das Aus-
when des Schutzmannes , der Liane
''" haftet hatte . Nur trug er jetzt
leinen Bart . — Der Beamte , der
Liane vor dem Polizeipräsidium
'» Emvfang getrommen hatte , er-
l'̂ nnte den Wagen sofort.

. Doch der Herr am Steuer
blieb ruhig : „Ich verstehen nicht,
'" " um es sich handelt . Das ist
!"ein eigener Wagen , mit dem ich
leben Tag um diese Stunde vom
Geschäft fahre ."

Die Gesichtsumrahmung durch die
Haare spielt für sede Frau eine
große Rolle und sollte sehr sorg¬
fältig ausprobiert werden. Keines-
falls laste man sich vom Frisör de-
reden, weil es Mode ist, eine andere
Frisur zu wählen , wenn man über¬
zeugt ist, das; man die richtige für
de» eigenen Tvp gesunden hat.

Eine schöne gepslegte Frauenhanb
mit einer W irze ist etwas unmög. .
liches. Ein cinsachrs Wittel sie los-
zuwcrden . haben wir in dem Fleisch
der Zitrone . Man legt abends vor
dem Schlafengehen ein Stiick Zitro-
nensleisch ohne Schale aus die Warze
und bindet cs mit einem Leinen-
läppchctcn fest, 'Rach acht Tagen ist
auch die hartnüctigstc Warze ver¬
schwunden.

Man bekommt jetzt weiche, ziem¬
lich weite Gummimiitze» zu kaufe»,
um die Haare vor dem Einfette»
des Gesichts gründlich zu schützen.
Sie sind praktischer als Tücher, da
sie die Ondulation oder die Locken
der Frisur nicht zerdrücke».

Wen » man sich die Haare selbst
wäscht, muß man ihnen nach dem
Waschen die gewünschte Form geben

l und bis zum völligen Trockensei»
l einen Schleier darüber binden. Vor
! Zuglust soll man sich mit einem

nassen Kops hüten.

3xau,l7b&e

für den Aufenthalt aus dem Lande
oder in den Bergen die reizende»
und praktischen Dltndlkieider . Man
nimmt licht, und lustsest gefärbte
Stoffe dazu und achtet beim Ein¬
kauf daraus , das; da» Gewebe sich
nicht drückt. Sehr kleidsam ist das
enge Mieder und ein rundgezogener
Einsatz und kleine Pussärmelchen
aus weißem Waschvoile. Dir Trä¬
gerin eines solchen Kleides darf
allerdings keine Matrone sein, nur
junge , schlanke Frauen und Mädchen
fehen gut darin aus.

Kleine modische Handarbeiten , die
man auch auf die Reise mitnehmen
kann, sind Garnituren mit Lochsticke¬

rei . Sie sind sehr modern und von
diesen Dingen kann eine Frau nie
zu viel haben. Außerdem tosten sie
fast nichts, wenn man sie sich allein
herstellt.

Es gibt hübsche, neuartige Regen¬
schirme aus kleingemusterter Pepita-
jeide. mit Krücken, aus Schlangen-
oder ' Eidechsenleder im gleichen
Farbton. »

Für Wanderungen sollte man nie¬
mals Schuhe mit hohen Absätzen
aus sehr dünnem Leder tragen . Sie
entsprechen nicht dem Zweck und sind
aus diesem Grunde unelegant . Durch
die hohen Absätze kann man leicht
knicken und sich sehr böse Ver-
stauchuugen zuziehen, und das feine
Leder läßt sede» Stein und jede
llnebenheit des Bodens besonders
suhlen. Der Schuh muß groß genug
sein, damit man ge»üge»d Platz hat.
wenn der Fuß warm wird und etwas
anschmillt. Der Absatz soll niedrig
sein, aber nicht zu flach, damit man
nicht das Gefühl hat , nach hinten
zu rutschen. Das Leder muß fest
aber darf nicht hart sein. Gummi¬
sohle» sind Gefchmacksache. Bei feuch¬
tem Wetter gleitet man leicht aus
ihnen aus.

Wenn man einen Kranken be¬
tucht, muß man Verschiedenes berück¬
sichtigen, was bei einem gesunden
Menschen unnötig ist. Ei » Besuch
darf niemals lange ausgedehnt wer¬
den, man halte sich an die vorge»
schrieben« Besuchszeit. Es strengt
einem Kranken immer an . zu reden

falsche Angaben über de» Gesund¬
heitszustand sollte man nicht machen,
da man damit ein für allemal
das Vertrauen verliert . Mit ein
wenig Takt wird man schon die
richtigen Worte finden . Herzlos ist
es, einem Kranken die Außenwelt in
strahlenden Farben zu schildern,
wenn man weiß, daß er noch wochen¬
lang ans Bett gefesselt ist. Starke
Parfüms , starkriechende Blumen und
Geschenke, die nicht verwendet werden
können, gehören nicht Ino Kranken-
zimmer. Wenn jemand zum Beispiel
magenkrank ist, sollte man ihm nicht
irgendetwas zum Esten schenken, das
er nicht essen darf , und ihn dadurch
noch besonders an seine Leide» er¬
innert . Aufregende Lektüre gehört
auch zu den schädlichen Dingen und
kann bei leicht erregbaren Menschen
Temperaturanstieg bewirken.

Stoffe , die sich durch ihre Leichtig¬
keit schwer nähen lassen, kann man
gut verarbeiten , wenn mau de»
Rähte » vorher einen Streifen Pa¬
pier unterhrftet.

Wenn ein Kleid noch sauber ist.
so daß sich eine chemische Reinigung
nicht lohnt , und nur die Ränder am
Kragen , die mit der Haut ständig in
Berührung kommen, angeschmutzt
sind, reibt man sie mit einem Stück
Weißbrot ab.

In vielen Badezimmern und
Küchen gibt es noch keine Kacheln,
sonder» Oelsarbenanstrich , dessen Rei¬
nigung ziemlich schwierig ist. Man

versuche einmal , die Wand mit
einem in Petroleum getränkte«
Lappen abzureiben , sie ist hinterhe,
vollkommen sauber.

Zum Aufastcn von Töpfen sollten
in der Küche stets sehr weiche, dicke
Anfasser bereit liegen , damit die
Haut der Innenhand nicht hart und
schwielig wird

Schleien in saurer Sahne.
Man legt einige Portion Schleie,

nachdem sic gut gereinigt sind, in
nicht zu viel kaltes Snlzwasser und
gibt jie mit Zwiebeln und einen
guten Stück Butter aus» Feuer.
Wenn die Fische gar sind, nimmt
man sie heraus und macht aus der
Brühe mit einer Hellen Mehlschwitze
eine nicht zu dünne Soße , die mau
mit Kapern . Zitronensast und saurer
Sahne abschmeckt. Vor dem Anrich¬
te» verquirlt mau zwei Eigelb daran
und gibt die Soße über die Fische.

Forelle » werden gewaschen, aus¬
genommen, abgetrocknet und gesalzen
in einen Topf gelegt und vollkommen
mit Tokaier bedeckt, 'Rach Geschmack
kann man einige Gewürze wie Lor¬
beerblatt , Muskatblüte und Ros¬
marin darangeben . Man läßt die
Forellen lehr langsam garziehen,
damit sie nicht zerfallen . Sind sie
weich, nimmt man die Fische heraus,
und bindet die Soße mit einem
Stiick in Rieht eingerollter sehr fri¬
scher Butter , läßt noch eine Weile
lochen und gfbt sie Uber die Forellen

und seine Gedanken zu-
lammenzuhulien . Man
überlegt sich am besten
vorher , was man er¬
zählen will . Niemals
darf man Aufregung
und Unruhe durch Er¬
zählungen verursachen.
Alles , was mit der
Krankheit des Patien¬
ten zusammenhängt , über¬
haupt Krankengeschichten,
guten Ausgang haben,
auch wenn sie einen
sind zu vermeiden . Hat
der Kranke Besorgnisse,
ob er bald wieder ge¬
sund wird . zerstreue
man seine Bedenken und
versuche ihn, heiter zu
stimmen. Wissentlich Die kleine Dame vom Morgen bis /.um Abentl!

„Und meine Nummer '?" , schrie
Liane dazwischen , „V . 221)33?
Vergleichen Sie bitte die Nummer
in meinem Führerschein ."

„Die Nummer stimmt " , nickte
der Chef , „sie siel mir hevte früh
wegen ihrer gleichmäßigen Zu¬
sammensetzung aus . Ist auch eine
Aehnlichkeit mit diesem Herrn und
dem Schutzmann vorhanden ? "

Der Beamte bestätigte es:
„Figur und das Aeutzere stim¬

men überein ."
Der Chef der Verkehrsabtei¬

lung befahl:
„Verhaften Sie diesen Mann

und führen Sic ihn sofort in
unserem Wagen mit ."

Der Verhaftete sträubte sich,
beteuerte seine Unschuld . Schließ¬
lich fügte er sich. Man setzte ihn
in den Wagen zwischen zwei
Beamte.

„Gnädige Frau " , wandte sich
der Chef an Liane , „ich sreue
mich, Ihnen Ihren Wagen wieder
übergeben zu können ."

Liane fuhr in schneller Fahrt
über den Boulevard d'Anvers

Vor einer einsamen Villa ver¬
minderte sie die Geschwindigkeit.
Drei helle Signale . Das Garten,
tor öffnete sich, und die rote
Limousine B . 22 333 lies in deu
Hof ein . Eine kurze Wendung,
und der Wagen hielt dicht neben

- einer roten Limousine B . 22 333.
Ein schlanker Mann kam ihr

von der Terrasse entgegen.
„Wagen zwei zur Stelle " , mel¬

dete lachend Liane , „alles in
bester Ordnung .."

„Famos . Jetzt aber schnell von
unserem Wagen die rote Ueber-

karosserie und das Nummernschild
herunter . Die graue Kabriolett-
verschalung ist schon fertig , wir
müssen sofort nach Paris . Jede»
Nachmittag drei Uhr fährt ein
fabelhaftes graues Bnickkabriolett
über die Rue d'Orsay . Der Be¬
sitzer ist ein Advokat in meiner
Figur , und der Wagen hat nach
neuesten Meldungen meines Ge¬
währsmannes am linken hinteren
Kotflügel eine Einbuchtung . Das
will ich noch schnell an unserer
Maskierung nachholen . Wen»

alles klappt , stehle ick. ^ ir morgen
wieder deinen j - »e» Wagen als
Pariser Schutzinu »» , und wir
können schon am Nachmittag den
Pariser Advokaten i» seinem eige¬
nen Wagen als Autodieb ver¬
haften lassen ."

„Und wie willst du unsere
neue rote Limousine über die
Grenze bringen ? " , fragte Liane.

„Als blaue » Tourcnwagen"
zeigt -; der Mann nach hinten ,wo be¬
reits Mechaniker am Werk waren
die Umwandlung vorzunehmen.

schickte Hebammc unternahm eine
genaue Untersuchung der beiden
Säuglinge und entdeckte bei dem

einen ein kleines Muttermal a » ,
dem linken Fuß . Es stellte sich
heraus , daß eine der jungen
Mütter das gleiche Muttermal an
gleicher Stelle , jedoch aus dem
rechten Fuß aufzuweisen hatte.
Dieses Indiz war nicht ganz ei » ,
wandfrei , doch man einigte sich.
Hossentlich gibt es später keine
Enttäuschungen . . .

c?̂ I6l2&h&e£
PflfJcttbeiucibe sind sogar in den

entlegensten Gegenden Mode
geworden . Von drei jungen Be¬
wohnern einer Südseeinsel wird
berichtet , daß sie einen Wett¬
bewerb im Singen veranstalteten.
Jeder von den Beteiligten durste
icdes Lied nur einmal vortragen.

Der Sieger konnte in feinem Pro¬
gramm über 30 Lieder aufweise » ,
die er ununterbrochen ii» Verlauf
von etwa fünf Stunden sang . Die
schwerste Bedingung war . daß

;i» einziger heiserer Ton zu
ören sein durste . Und es geschah
uch nicht ! Eine beneidenswerte
:ef)le ! Vielleicht reift auf der
»üdjeeinsel ein neuer Caruso
eran?

Bei einer Hebamme , die zwei
nnge Mütter bei sich aufnahm,
reignete sich ein seltsamer Fall
on Kindesverwechslung , der nur
urch die Geschicklichkeit der Heb-
mme gütlich beigelegt werden
onnte . Die Kinder , zwei Knaben,
amen fast zur gleichen Stunde
ur Welt , und wurden von der
»ebaniinc in eine gemeinsame
viege gelegt . Die Neugeborenen
rhe » sich im wahrsten Sinne des
Wortes zum Verwechseln ähnlich.
>ie beiden Mütter wußten nicht
lehr , wem das eine , und wem
as andere Kind gehöre . Die ge-

Hat er richtig gehandelt?
Im Laden der Drogerie ist ei»

Brand ausgebrochen. Ein Behälter
mit Oel ist in Brand gerate ». Der
Inhaber stürzt , da eo gerade Mit¬
tagspause ist, aus feiner im zweiten
Stock gelegenen Wohnung hinunter,
sieht die brennende Oelslasche, holt
einen mit Wasser gesiillten Feuer-
löschapparat herbei und spritzt in di,
Flammen hinein . Es ist Wasser ge-
nug vorhanden , um einen »ormale»
Brand dieses Umfanges zu löschen.



Nächtliches Abenteuer auf dem Friedhof.
r \ j n früheren Zeiten muhte
' C jeder tüchtige Handwerker
CV > während seiner Gesellen-

jahre aus der „Walze ", d. h. aus
der Wanderschaft gewesen sein , um
sich einmal in der Welt versucht
zu haben . Dazu gebürten nicht nur
die Schuster . Sc '., ider , Müller.

Mit nor gehaltener liiUhte »ddiih er
■zur Tür . . .

Schmiede , Bäcker und dergleichen,
sondern auch die Gärtner , Solch
ein junger wandernder Gärtners-
burschc kam nun einst nach dem
Städtchen Sch . im Erzgebirge,
socht ( bettelte ) von Tür zu Tür,
sprach auch bei den Krautern
(Meisterns um Arbeit vor und
geriet schließlich zum Friedhoss-
gürtner . Der prüfte ernsthaft seine
Papiere , fand sie in Ordnung , sah.
das, er etwas - gelernt hatte , und
fragte , ob er arbeiten wolle . Der
Geselle war aus der Walze an
Leib und Zeug ziemlich herunter¬
gekommen . mochte gern wieder
etwas Ordentliches verdienen,
auch begannen auf der Landstraße
Stürme cinzufetzen , und so ant¬
wortete er mit „ Ja !" Der Meister
wies ihn darausbin an . wie er
die Gräber zu pflegen habe , und
eigte ihm am späten Abend seine

Schlafstelle . Die war allerdings

und eigentlich ziemlich ungemüt¬
lich . Er muhte nämlich zuerst
durch die Halle mit den Särgen
gehen , und unter demselben Dach,
dahinter gleich an der Kirchhoss-
mauer , lag sein Stübchen , dessen
Fenster über einen schlossen Berg-
abhan ^ hinausging , während also
vor seiner Tür die Särge — mit
den Toten darin — standen.

Der Meister schürfte ihm ein.
er solle sich nur nicht fürchten und
sich vor allen Dingen mit nie-
mandei » einlasse » , gab ihm zur
Sicherheit ein doppelläufiges Ge¬
wehr und wünschte eine gute
Nacht . Der Geselle spannte beide
Hähne , stellte die Büchse ans Kopf¬
ende der Lade und begab sich zur
Ruhe . Kaum war er jedoch ein-
geschlasen , da erweckte ihn ein
fürchterliches Krache » und Pol¬
tern in der Leichenhalle . Hastig
sprang er auf und packte das Ge¬
wehr . „Pardauz !", knallte es da-
drinnen und „Rumms !" dröhnte
es hinterdrein , pfiff und heulte,
knackte und schallte , als ob da alle
Toten aufgestanden wären und
sich prügelten . Voll Entsetzen
schlich der junge Gehilfe mit vor¬
gehaltener Büchse zur Tür und
öffnete sie leise . Da erhielt er
plötzlich einen Stotz , beide Schüsse
lösten sich mit Blitz und Feuer;
der Kolben schlug ihn auf den
Magen , und zu Tode erschrocken
stürzte er nieder . Er blieb am
Boden liegen und glaubte sein
letztes Stündlein gekommen , aber
nichts geschah . Da erhob er sich
und merkte , daß der Sturm die
Tür zugeblasen und dabei sein
Gewehr getroffen hatte . Auch in
der Halle war nichts weiter los,
als daß die Torflügel nicht fest
genug eingehakt waren und vom
Winde hin - und hergcworfen
wurden . Er versicherte sie und
legte sich wieder ins Bett , ohne
diesmal weiter gestört zu werden.

Als lhn am Morgen der Meister
fragte , warum er jo bläh aussähe,
erzählte er ihm fein Abenteuer.
Der Meister lachte mächtig , mein¬
te . er solle nur immer die Niegel
an Boden und Decke vorlegen und
setzte hinzu , die Hauptsache sei.
daß er sich mit niemandem ein¬
lasse ; aber die Büchsenhähne solle
er doch lieber nicht gleich spannen,
sondern erst , wenn Gefahr sei.
Der Tag verlies bei ruhiger Ar¬
beit und am Abend tat der
Geselle , wie ihn sein Meister ge¬
heißen hatte . Er stellte das Ge¬
wehr gesichert neben sei » Bett,
verriegelte Tor und Tür und legte

..Mnih aufI " Mit flirrenden . lugen
erkannte der liurndie Jetzt um

Vcnzter eine Geztalt . . .

sich zum Schlaf , Aber auch in
dieser Nacht sollte er sich nicht
lange seiner Ruhe erfreuen . Um
Mitternacht mochte cs ungefähr
gewesen sein , als er von einem
leisen Klopfen erwachte . Er
blieb zunächst steif und starr im
Bett liege » , hielt den Atem an
und laujchte : „Poch , poch, poch".

Da klopfte e» wieder dumpf und
hohl wie von Geisterhand . Der
Gärtner war mucksmäuschensttll
und rührte sich nicht . Sein Herz
klopfte bis zum Halse hinaus,
Schweiß brach ihm au » den Poren
und seine Haare sträubten sich
kerzengerade empor . Als aber
das Pochen wieder , diesmal lau¬
ter und fast drohend ertönte,
fragte er mit angsterfüllter Stim-
me : „Wer ist dort '.'" „Mach
aus !", antwortete es da aus der
Ferne . „Mach aus !" Mit stieren¬
den Augen erkannte der arme
Bursche jetzt am Fenster eine Ge¬
stalt . deren Umrisse sich undeutlich
gegen den Himmel abzeichneten.
Bei dieser Wahrnehmung stieg
sein Entsetze » aufs Höchste ; denn
das Fenster lag , wie er wohl
wußte , über den , Abgrund . Aber
als di « Gestalt jetzt abermals
winkte und klopste , riß er sich mit
dem Mute der Verzweiflung zu¬
sammen , sprang hoch, stürzte an
das Fenster , riß cs auf und stieß
mit beiden Fäusten aus voller
Macht gegen di « Gestalt . Er sah
sie hintenüber sinken , vernahm
eine » gellenden Schrei , erkannte
»och . daß sie ein Paket hielt und
auf einer Leiter stand , dann
schloß er rasch das Fenster und
verkroch sich in seine Kissen . Un¬
gestört konnte er nun bis zum
Morgen schlafen . Bon der Leiter
war nichts mehr zu sehen . Der
Meister freute sich als er den Be¬
richt hört «, und erzählte dem Ge-
fellcn , daß das nächtliche Gespenst
ein halbnärrischer Tierfreund sei,
der in der ganzen Stadt tote
Katzen sammele und den Vorgän¬
ger des Gehilfen durch Geld dazu
bestochen habe , sie aus dem Fried¬
hof zu beerdigen . Deswegen sei
jener entlasten worden . Seit die¬
ser Nacht war aber endgültig
Ruhe . Unser Bursche heiratete
des Meisters Tochter und ist heute
»och Friedhossinspektor in Sch
Wenn man ihn fragt , ob es auf
dem Kirchhof spukt , dann pflegt
er diese Gejchichte zu erzählen.

Russische Sitten am
Himmelfahrtstage.

n den östlichen Ländern des
Z) russischen Riesenreiches habe»

sich bei der bäuerlichen Bevölke¬
rung , für die zum größten Teil
Lesen und Schreiben noch geheim¬
nisvolle und fremde Künste sind,
viele abergläubisch « Sitten erhal¬
ten . von denen eine hohe Zahl
gerade am Himmelsfahrtstage
oder um ihn herum ausgeübt
wird ; denn an diesem beginnt
lelbst in Sibirien der Frühling
mit Macht Einkehr zu halten und
bestimmte Handlungen in Haus¬
halt . Viehzucht und Feldbestellung
notwendig zu machen , mit denen
i UN die merkwürdigsten Gebrauche

'.in Zusammenhang stehen.

Zunächst gilt es , eine gründ¬
liche Neinigung des Hauses vom
llugeziefer vorzunehmeu . Der
Kampf gegen ihre berühmten
Wanzen mag den guten Leuten
dort so aussichtslos erscheinen , daß
sie zu solchen verzweifelten Mit¬
teln greifen wie diese:

Frühmorgens reitet die Haus¬
frau auf dem Osenbesen um das
Haus und de » Hof herum , fegt
dann Stuben und Ställe aus und
trügt eine Schaufel voll Wanzen,
Schaben , Würmern , Läusen und
anderem Ungeziefer , an welchem
« ' "--als Mangel ist , auf den
; . , ii hinaus . Wacholderzweig«

werden im Hofe aufgcschichtct und
angezündet . Jeder muß durch
den Rauch hindurchspringen , und
dann wird das Bettstroh daraus
verbrannt . Endlich müssen auch
»och die Männer reite » , aber nicht
aus dem Besen , sondern aus dem
Dachfirst , wobei sie sich gegenseitig
mit dem Badequast aus Birken-
ruten schlagen . Sicherlich wäre
häufigerer Gebrauch von Wastcr
und Seife wirksamer ; denn vor
solchem Hokuspokus wird sich wohl
keine echte Wanze fürchten.

Der Hausherr hat nun noch
einen anderen Kummer , nämlich:
cs fehlt ihm am Eeldc . Leider
soll diese Sorge auch bei uns nicht
selten sein . Dort hat man nun
eine bequeme Art , diesem Mangel
dadurch abzuhelfen , daß man alle
Münzen seines Besitzers am Mor¬
gen des Feiertages dreimal über¬
zählt . Dann werden sie sich — so
glaubt man — Ubers Jahr ver¬
dreifachen . Manche zählen noch
viel öfter — aber vielleicht liegt
es daran , daß sie , wie gesagt , mit
Kopfrechnen noch etwas schwach
sind , es will nicht klappen.

Damit das Korn recht hoch
wächst , backen die Frauen aus
Kuchenteig einen länglichen Fla¬
den , über den sie in die Quere
mehrere Streifen kleben . Das
stellt eine Leiter dar , die sie im
Kornfeld aufstellen . Je höher
diese Himmelsleiter ist , mitunter
hat sie 40 Sprossen , desto höher
soll dann das Getreide werden.
Wir halten es zwar mehr mit der
Düngung , aber beides hilft frei¬
lich nicht gegen Mißernten.

Fällt am Himmelsfahrtstage
Schnee — das geschieht zuweilen
in jenen kalten Ländern — so er¬
blicken die jungen Mädchen darin
eine herrliche Gelegenheit , etwas

über ihre Hochzeit zu erfahren.
Sie eilen hinaus , wählen sich eine
recht schöne weiße Stelle und setzen
sich nackt darauf . Am folgenden
Tage suchen sie den Abdruck nach
Spuren ab und befragen dann
eine „weise Frau ". Je nachdem,

o manche schöne Wanderung
ist schon jämmerlich „ins
Wasser gefallen ", so mancher

böse Schnupfen bei frostiger Nacht
im Zelt geboren worden . Denn
nicht immer helfen die Weissagun¬
gen des Radiomannes . Zwar be¬
zieht er feine Weisheit von der
deutschen Seewarte in Hamburg,
wohin alle Stationen des Reiches
ihre Beobachtungen in längstens
20 Minuten funken , zwar beteili¬
gen sich an unseren Wetternach¬
richten annähernd 300 Observa¬
torien des Auslandes , aber was
nützen die Höhenwinomesiungen,
die das aeronautische Institut in
Lindenberg mit Fesselballons vor¬
nimmt , einem Wandervogelführer,
der z. B . gern wisten möchte , ob
er sich feine Trabanten zwischen
Elterlein und Geyer der Mutter
Grün anvertraucn darf oder lie¬
ber in der Herberge Quartier
machen soll . Als Hilfsmittel gibt
es da zuerst die guten ulten
Bauernregeln:

Zu Herrgotts Himmelfahrt
Werden Pelz und Handschuh ver¬

wahrt.
Wenn der Kuckuck noch im Juli

schreit,
Dann hol ' ihn der Kuckuck allezeit!

Wenn der Pirol viel schreit,
Ist der Regen nicht weit.

Also auf die Natur achten!
Wenn die Spinnen ihre Netze ein-
reißen und sich verkriechen , io

sSO

ob Ticrführtcn darüber gegangen
sind usw ., versprechen sie sich einen
guten oder schlechten , jungen oder
alten , häßlichen oder hübschen,
armen oder reichen Mann.
Manche bekommene aber gar
keinen.

folgt Regen . Ebenso , wenn die
Mücken und Fliegen am Abend
lästig werden , wenn die Schlan¬
gen sich herumtreiben , die Schwal¬
ben still und tief fliegen und die
Tauben heimkehren . Wenn aber
abends viel Spinnennetze hängen,
die Mücken hoch spielen , dann
bleibt es schön.

Sehr wichtig ist das Himmels-
bild : Geht die Sonne blutrot hin¬
ter einer schwarze » Wolkenbank
unter , leuchtet der Sternenhimmel
übermäßig scharf , hat der Mond
einen Hof , so gibt es Nachtregen.
Sonnenuntergang in stechendem
Gelb verkündet Regen am folgen¬
den Tage , in tiefem Gelb Wind.

ln der Seewarte In Hamburg.

Wetterkunde und ein
selbstgefertigtes Barometer.

Morgenrot bringt Sturm und
Kot . Flaue Wolken , starke Nebel
am frühen Sommermorgen vrr-
heißen dagegen schönes Wetter.

Schließlich befragt vor jeder
Fahrt euer Barometer ! Das
könnt ihr aus einer alten elektri-
scheu Glühbirne Herstellen , indem
ihr unter Waster — also am
besten in der Waschschüssel oder
Badewanne — die Glasspitze weg.

knipst . Dann saust zischend uno
brodelnd das Wasier in den lust¬
verdünnten Raum , und wenn er
zu zwei Drittel gefüllt ist. hebt ihr
die Birne vorsichtig — die Oess-
nung nach unten ! — heraus und
hängt sie am Fenster auf ! Wenn
der Luftdruck finkt — also Regen
zu erwarten ist — , tropft die
Birne.

Die Kunst des Atmens.
Während die Arbeit des Herz¬

muskels sich außerhalb unserer
Willkür vollzieht , können wir die
lebenswichtige Funktion des
Atmens beherrschen . Der Grad
dieses Vermögen » gewinnt bei
Erstickungsgefahren durch Wasser,
Eas , Rauch Bedeutung . Er ist
unentbehrlich für den Perlen¬
taucher und Krawlschwimmer . Die
Höchstgrenze der Kunst , den Atem
anzuhalten , liegt für den norma¬
len Erwachsenen in ruhiger Hal¬
tung bei 45 Sekunden . Durch
Uebung kann sie natürlich stei¬
gen . Gewisse Krankheiten beein¬
trächtigen diese Fähigkeit so. daß
man einerseits darin ein wert¬
volles Mittel zur Krankheits¬
bestimmung . andererseits hiervon
ausgehend , zur Heilung und Vor¬
beugung gesunden hat . Patienten,
die an Bronchitis leiden , bestehen
die Probe selten länger als
20 Sekunden , Tuberkulöse sogar
nur 15 Sekunden , selbst im frühen
Stadium der Krankheit . Leute,
die wie die Sänger sich von Be¬
rufs wegen einer sorgfältigen
Atemtechnik befleißigen , verfügen
zumeist über gesunde Organe und
werden alt . Sie können oft einen
Ton 45 — 00 Sekunden lang aus-
halten . Selbst bei musikalisch
sehr raschem Tempo versuchen sie
mit der Nasenatmung auszukom¬
men . Denn die Mundatmung,
bei der weder Reinigung noch Er¬
wärmung der Lust stattfindet , ist
stets gefährlich . Wo Sport wie
Lausen . Schwimmen oder Singen
sie nötig macht , ist Entzündung
und Katarrh der Schleimhäute
nur durch tägliche Salzwasser-
spülung zu verhüten . Man nimm«
einen kräftigen Schluck in Körper¬
temperatur , legt den Kops hinten¬
über und sagt ein „h". Dann
dringt das Wasier bis an die
Stimmritze . Dann beugt man sich
vornüber und sagt ein längeres
„m ". Dabei öffnet sich der 'Weg
aus dem Rachen in die Nase und
das Wasier fliegt dort ab . Die
Wirkung besteht in gründlicher
Reinigung und Erfrischung . Jetzt
macht einige ruhiae Atemzüge
reiner Luft durch die Nase , bi»
die Lungen vollgefnllt sind , ha»
ein wenig an und atmet eben o
ruhig durch den Mund aus , vis
die Lungen möglichst weit ent¬
leert werden . Das wiederhol«
man zehn - bis zwanzlgmal



ICH BIN DIENSTMÄDCHEN IN EINEM HOTEL.
VN.

Eines Tages war ich wieder
gesetzmäßig, das heißt: ohne Kün-
digung, entlassen. Wieder standich aui der Straße mit einem
Scheck in der Handtasche, der für
eine Woche, höchstens fiit 10 Tage
reichen wiirde, Dazu war ich von
der Besitzerin des Boarding-Hau-
scs, in dem ich wohnte, verständigt
worden, daß der ZImmcrpreis
bald beträchtlich erhöht werden
würde. In dieser nicht gerade cr-
sreulichen Lage, kam mir eine
neue Idee. Ich beschloß, eine
Stellung zu suchen, die mir zu

Zeit Gehalt und freie
'Wohnung garantierte. Ich ging
in ein Stellennachweisbllro und
meldete mich als ein „besseres"
Dienstmädchen an. Besonders
hat mich dazu die Erzählung einer
mit meinen Verwandten befreun-
deten Dame bewogen, daß die
Dienstmädchen in den seinen Ho¬
tels nur bis 3 Uhr nachmittags
zu arbeiten haben.

Beim Stellennachweis wurde
mir ein Hotel genannt, bei dem
eine Dienstmädchenstellung offenstand. Ich suhr mit dem Omnibus
dorthin, erfuhr jedoch im Per-
jonalbüro, daß die Stelle bereits
zur Zufriedenheit besetzt sei.
nebenan lag ein anderes großes
Hotel. Auch dort suchte ich den
Personalchef auf, der mich dunh-
dringend musterte, als ob er die
Stärke meiner Muskeln durch den
Mantel prüfen wollte. Ich sagte
ihm. daß ich keine grobe Arbeit
scheuen würde.

„Nein", antwortete er, „wir
engagieren für die grobe Arbeit
prinzipiell nur polnische oder
slowakische Bauernmädchen. Gehen
Sie um die Ecke, da ist noch ein
Hotel; ich habe gehört, daß man
dort nicht so wählerisch ist."

Ich ging dorthin und fand
bald den Personaldirektor, der
mich wirklich ohne weiteres als
Dienstmädchen engagieren wollte.
Er begann:

„17 Dollar die Woche, keine
Verpflegung. Schlafgelegenheit
mit einem anderen Dienstmäd-
che» . . ."

„Ist es nicht möglich, daß ich
ein Zimmer für mich allein be¬
komme?"

Er sagte kurz: „Nein."
„Dann verzichte ich."
Der Herr gab mir einen Rat:

ich sollte in einem Appartement-
honel versuchen. Dort seien die
Ro umverhältnisse für Monate und
Jahre voraus geregelt, dort rechne

man nicht mit fcdem Stübchen
und mit dem unerwarteten An¬
drang der Reisenden; vielleicht
würde man dort meinen Wunsch
erfüllen können. Ich nahm den
nächsten Omnibus, um jenes
Appartementhotcl auszusuchen. in
dem die von mir schon erwähnte
Dame wohnte. Im stillen hoffte
ich aus ihre Protektion. Der Gc-
schästssührer sagte mir, daß man
ein Dienstmädchen für die dritte
Etage brauchte, per sofort: jedoch
seien auch bei ihm je zwei Dienst¬
mädchen in einem Zimmer unter¬
gebracht. Ich bat mir Bedenkzeit
aus und fuhr zu meiner Bekann¬
ten hinaus. Ich bat sie, den Ge¬
schäftsführer zu überreden, mir
irgendein kleines Kämmerlein
ohne Schlafgcnossin zur Ver¬
fügung zu stellen.

„Wozu denn?" sagte die Dame.
„Ich habe ein ganzes Apartement
von vier Zimmern, mein Mann
ist für längere Zeit verreist. Sie
können bei nur
schlafen. Ich wür¬
de mich sogar sehr
freuen."

Ich nahm die
Stellung an und
meldete mich am
nächsten Morgen
gegen0 Uhr früh
bei der Oberin,
die mir einen
grauen Kittel gab.
Dann bekam ich
von ihr einen
Eimer und einen
Staubsaugerin die
Hand gedrückt.

„Dritte Etage",
belehrte sie mich.
„Sie haben dort
12 Appartements
von insgesamt <10
Zimmern reinzu¬
machen. Sie wer¬
den täglich mit einem anderen
Dienstmädchen arbeiten. Sic ist
robust und kräftig, daher habe ich
ihr befohlen, die Badewannen zu
scheuern."

Das robuste und krüstigc
Dienstmädchen, das sich bald zu
mir gesellte, war keine Polin oder
Slowakin, sondern eine 100pro-
zentigc Amerikanerin. — Wir gin¬
gen hinauf und klopften mit dem
Hammer an eine Tür. Es wurde
uns nicht geöffnet,, das bedeutete,
daß die Mieter des Appartements
noch im Bett lagen oder beim
Morgenkaffee faßen. Im nächsten
Appartement war der Herr schon
ausgegangen und die Dame, die
uns öffnete, sagte sogar, daß sie
eine zeitlichere Reinemochung
wünsche. Sie bewohnte vier Zim¬

mer: Livlngroom. Diningroom,
Bedroom mit anschließendem
Badezimmer und Kitchen, das
heißt Küche, die als Zimmer mit¬
gezählt wurde. So begann meine
Karriere als Dienstmädchen in
einem Ehikagoer Hotel.

Merkwürdigerweise war in den
Appartements mit mehreren Zim¬
mern fast ebenso viel Arbeit wie
in den Appartements, die nur aus
einem Zimmer mit einer winzigen
Küche bestanden. Ans der einen
Seite lag es daran, daß die wohl¬
habenden Mieter selbst viel aus

Ordnung hielten, auf ltz:r anderen
war der Grund darin zu suchen,
daß die Herrschaften oft aus-
gingen und sich daher nur sehr
wenig in den Räumen aufhielten.
In einem einzigen Zimmer sogar,
indem ein Herr oder ein Ehepaar
wohnte, speiste und schlief war
natürlicherweise weit mehr zu
tun. Es gehörte nicht wenig
Zeit dazu, das Durcheinander
der Gegenstände zu entwirren und
alles aus seinen Platz zu stellen
oder aufzuhängen. Meine Kol¬
legin versäumte es nicht, mir
einige Tricks anzuvertrauen, wie
man die Arbeit so oberflächlich
wie nur möglich machen und
dabei die Bewohner des Appar¬
tements doch zufriedenstellen
könnte.

Meine Kollegin war robust
und kräftig, ich dagegen mager
und von Hanse aus verwöhnt,
trotzdem teilten mir uns auch die
schwerste Arbeit. Ich hatte den
Staubsauger z» „bedienen" : sie
scheuerte die Badewannen. Das
Reglement des Hotels verlangte,
daß jede Badewanne, gleichwohl,
ob sie benutzt oder nicht benutzt
wurde, täglich gescheuert werden
sollte. Obwohl meine Kollegin
keinen allzu großen Wert aus
Sorgfalt legte, war ihre Arbeit
schwer und anstrengend, besonders
in der gebückte» Stellung. Ich
meinerseits mußte de» Glauben,
daß der Staubsauger „selbständig"
arbeitete, bald ausgcbcn. Um ihn
täglich von 9 bis 3 Uhr in der
Hand zu halten, gehört nicht
wenig Muskelkraft. — Die sehr
schmerzhaften Spuren aus meinen
Händen wurden bald zu kleinen
Wunden.

Roch schlimmer war cs für
mich, jeden Tag
20 Betten zu
„machen". Die
Bettwäsche mußte
täglich gewechselt
werden. Das war
in jedem Apparte¬
ment im Lause
von wenigen Mi¬
nuten getan.
Dann mußte Ich
aber jedes Bett —
cs waren durch¬
weg sogenannte
In-n-dccr-Beds —
zuklappen und zu¬
schnallen, in die
Höhe stellen und
es in eine Art
Rische, die in der
Wand eingebaut
war. hineinzwän¬
gen — und dies
war gar nicht

leicht? Die ersten Wochen zog
ich immer wieder meine Kol¬
legin zur Hilfe, bis sie rebellisch
wurde und mir erklärte, daß sie
auch ohnehin viel zu tun hätte.
Run mußte ich es allein machen.
Doch trotz der vielwöchcntlichen
Uebung bekam ich noch lange nicht
jedes Patentbett in die Höhe.

Dagegen war die Säuberung
der Küche eine sehr leichte Arbeit.
Erstens war jede Küche so klein,
daß die Fliesen im Ru abgewischt
waren. Und dann war alles,
aber auch wirklich alles eingebaut
und auf das Praktischste eingerich¬
tet. Schnell und sauber wurde
das Geschirr mit Wasser gespült
und getrocknet. Mit dem elektri¬
schen Herd hatte man überhaupt
keine Beschwerden. Die Eimer

niit den Speiseresten .« mxn non
einem Burschen abgcholt und | e*
leert. Meine Kollegin und ich
brauchten für die Damen (die
Herren waren nie zu Hause In
den Vormittagsstunden) auch
nichts zu holen oder zu besorgen.
Dazu war ein Hotelbon da, der
alle Besorgungen erledigte. So
waren wir gegen 3 Uhr fast im¬
mer fertig. Die benutzte Bett¬
wäsche sammelten wir in einer
Korridorccke. Die saubere Wüsche
wurde uns aus einer Wäsche¬
kammer in der Etage selbst aus-
geliefert. während wir die
schmutzige nach unten tragen mutz¬
ten. Wir zählten die Stücke,
machten große Bündel und schlepp¬
ten sie aus unseren Schultern
nach dem Wäschekcller, wo die
Stücke wieder kontrolliert wurden.

Ich suhr dann hinaus zu mei¬
ner FreundM in die 12. Etage
nnd war von nun ab gleich ihr
die Dame. Wir speisten selten zu
Hause, denn sic wollte weder
kochen noch eine Küchln kommen
lassen. Brauchten wir etwas zum
Tee oder zum Abendbrot, so klin¬
gelten wir nach dem flinken Boy.
der uns alles brachte und keine
Ahnung hatte, daß ich eigentlich
eine Kollegin von ihm war. Auch
der Portier wußte nichts. Wie
oft saßen wir »ach dem Abend¬
essen in der großen Halle!

Der Keschästssührer wußte
allerdings, was ich von 0 bis 3
im dritte» Stock machte: er war
aber ein Gentleman. Er gab mir
mit der Miene des Gentlcmens
meinen wöchentlichen Scheck, und
ging er abends in der Halle an
uns vorbei, so grüßte er mich als
ob ich die Dame wäre, deren
Mietsvertrag dem Hotel die aröß-
ten Verdienste abwars. Ich bildete
mir sogar ein, daß er vor meiner
Doppelrolle den größten Respekt
hatte. Glückliches Amerika, wo
jeder Mensch gleich geachtet und
keine Arbeit geächtet wird!

MM der beatmen Erzählung
sclilielle» wir die Artikeltolgo über
die Erfahrungen , die ein deutsches
Mädchen hei der Arbeitssuche in
11. S. A. gemilcht hnt.

I» der nächsten Nummer be¬
ginnen wir mit einer neuen Serie

Genies,
die am Leben zerbra chen.

Das tragische LebenssdiUl.snl
von Dichtem. Künstlern und Ent¬
deckern, die der Menschheit grolle
innere Iteichtiimer hinterlassen
haben, wird den Leser aufs
tiefste erschüttern.

Der Delikateßhandler an der
Ecke hat begriffen, daß Reklame
den Umsatz hebt. Und vielleicht
um seine vorzügliche Schild¬
krötensuppe in Dosen anzupreisen,
oder was weiß ich warum: Eines
Tages steht vor seinem Schau¬
fenster ein Zober und in ihm
kriechen verzweifelt übereinander
und durcheinander zwei Dutzend
Schildkröten.

Es ist ein lichter Frühlings¬
tag. und alle, die sonst so eiligen
Städter, bleiben ein paar Minu¬
ten vor dem Zober voll kleiner
Fabelwesen stehen. Sie sind ver¬
käuflich: sie kosten, je nach Größe,
eine Mark, eine Mark fünfzig und
zwei Mark. Aber nirmand traut
iich so recht, sich so ein seltsames
Haustier zu erstehen. Denn,
»icht wahr, ein Hund oder eine

Katze, da weiß man
woran man ist. was
das frißt und wie
sich das benimmt.
Woran kann man
bei einer Schildkröte
erkennen, ob man
ihr sympathisch ist
oder ob sie irgendein
Bedürfnis hat? Und
doch. Mich lockt es.

Da sitzt eine Kleine in der Ecke, sie
hat sich scheinbar mit ihrem
Schicksal abgefunden und hebt
nur sehnsüchtig und mit einem
großmütterlichen Ausdruck das
Rüschen in die Sonne. Sie ge¬
hört in die Kategorie derer zu
einer Mark. Ich zögere noch eine
Sekunde und dann nehme ich sie
entschlossen heraus, -.letze sie in
meine Handfläche und gehe mit
Ihr zur Kaste.

Der eilfertige Verkäufer will
sie mir „einwrckeln". Aber ich
prostetiere. Ickf kon» doch aus so
etwas Lebendigem kein Paket
machen lasten! Und während ich
mit ihr. die ich bezahlt habe, und
die nun mir gehört, die sich aber
voll Angst tief in ihre Schale ver¬
krochen hat. den Laden verlasse,
habe ich das Eesühl. daß mir

sehnsüchtig einige Dutzend Schild¬
krötenaugen folgen. . .

Und nun lebt Frieda, wie sie
nach langer Beratung mit Peter,
dem jungen Mann von fünf Jah¬
ren, getauft wurde, seit vier
Tagen in meinem Haus. Seltsam,
so ein Zuwachs des Lebendigen!
So ein neuer Hausgenosse, dessen
Gewohnheiten man noch nicht
kennt, die man deshalb erst vor¬
sichtig erkunden muß.

Wie soll man so einem frem¬
den Geschöpf seine Zuneigung und
sein Wohlwollen zeigen. Peter
hat es mit der Zärtlichkeit ver¬
sucht. aber bei seinen Streichel-
versuchen hat sich Frieda immer
entsetzt in die gigantische Burg
ihres Körpers zurückgezogen.

Tage voller Rücksicht und voller
Beobachtung. Wunder über Wun¬
der, wenn sie, mit den langsamen
und grotesken Bewegungen ihrer
krummen Schuppenbeine Uber das
Parkett schlurrt.

Unleugva. ist Frieda ein
Haustier seltsamer Art. Wi, sind
durch das quasi menschliche Ver¬
ständnis des Hundes und die rela¬
tive Anschmiegsamkeit der Katze
gewöhnt, von einem Haustier be¬
stimmte Eigenschaften zu erwar¬

ten. Besonders Peter hat. glaube
ich. eine völlig andere Vorstellung
vom Benehmen dieses zukünftigen
Spielgefährten gehabt, als ich ihn
ins Haus brachte. Ich habe ihn
im Verdacht, daß er glaubte,
Frieda wiirde nun jeden Morgen
aus sein Bettchen springen und
ihn mit munterem Bellen aus¬
wecken, Nichts von alledem!
Frieda ist stumm. Wenn sie Hun¬
ger hat, klappt sie mit ebenso wür¬
diger wie verzweifelter Gebärde
ihren kleinen Kiefer aus und zu.
Doch das ist auch alles, was sie
an Leidenschaft äußert.

Aber man kann nicht Uber sie
klagen. Sie ist ein stiller und an¬
genehmer Geselle. Und besonders
seit sie sich etwas eingelebt hat.
wird sie mir immer lieber.

Nur habe ich eine schwere
Sorge : Gestern näm¬
lich habe ich gesehen,
wie Peter, der sie
mit der ganzen Liebe,
deren sein sünsjähri-
ges Herz fähig ist,
betreut, lange ihren
Panzer betastete.
Und als ich ihn ^y]
fragte, was er denn
an ihm juche, liai er

mir lange nicht geantwortet und
nur viel später gemurmelt: „Es
ist doch schrecklich, daß sie immer
dieses schwere Diug mit sich her¬
umschleppen muß!"

Und nun lebe ich wie unter
einem Alpdruck. Den», obwohl ich
Peter erklärt habe, daß die Schild-
kröte Frieda ohne diesen schreck¬
lichen schweren Panzer ganz ge¬
wiß sehr unglücklich wäre, ist in
seinem jungen Gesicht noch viel
Zweifel und Mitleid geblieben.
Ach, wenn ich eines Tages »ach
Hause komme, finde ich vielleicht
int Zimmer als kleine nackte
Leiche Frieda, und weinend in
einer Ecke Peter , der sie von
ihrer schweren Bürde hat befreien
wolle», und der nun sieht, wie
schlecht ihr das bekommen ist. . .



Entschuldigungszettel.
Geehrte » Fräulein Entschuldigen

Eie doch, das; mein Cohn Gustav
gestern nicht in die Schule kommen
konnte . Aber wir hatten Droh-
mutter » Leich« und dir zog sich so
in di « Länge.

Herr und Frau Knoll haben
ihren Bekannten . Herrn Pachulke.
zum Abendessen eingeladen . Herr
Pachulke sindet sich auch pünktlich
ein . trisst aber nur Frau Knoll an.
dir ihm mitteilt , bah ihr Mann noch
nicht zu Hause sei. aber jeden Augen¬
blick kommen könne . Nach einigen
'Minuten geht die Haustür und man
hört den Herrn des Hauses kommen
Daraus sagt Frau Knoll zu dem
Gast : „Ach. lieber Herr Pachulke.
wir wollen einen Spasz machen , ver¬
stecken Sie sich hinter dem Vorhang
und ich sage meinem 'Mann . dag Sie
noch nicht hier seien !" — Nachdem
Pachulke hinter dem Vorhang des
Zimmers verschwunden ist. betritt
Knoll das Gemach , wt!» ihn seine Frau
mit den Morten empsängt : „Denke
nur . Mann , Pachulke hat eben tele¬
phoniert . er könne leider nicht zum
Essen kommen !" — „Gott sei Dank " ,
brummt daraus der -Gatt «, „das war
wirklich der einzig vernünftige
Gedanke , den dieser Ochse haben
konnte !"

«

Die neue Lina ist srisch vom
Lande importiert , und die Hausfrau
sucht ihr mit grösster Geduld die
nötigen Haushaltsvorschristen beizu-
bringen . Vorerst einmal , wird sie
richtig öffnen , wenn 's an der Moh-
nungstür klingelt !?

Die gnädige Frau macht selbst den
Versuch und drückt aus den Knopf
am Eingang . Lina stürmt prompt
herbei , reiht die Tür aus und nicht
minder weit Mund und Augen , als
sie ihre Herrin selbst da stehen sieht.
Beleidigt zieht sie in die Küche ab.
Aber es dauert gar nicht so lange,
da klingelts wiederum Sturm . Nie¬
mand öffnet . Ein zweites — ein
drittes Mal , erfolglos Also geht
jchliehlich die Hausfrau selbst zur
Tür , össnrt — und wer steht da?
Lina ! „Iawoll " , trumpft sie aus.
„wer mir uzt , den uz ich wieder !"

„Ich bin auher mir ! Haben Sie
gelesen , wir der Schlotzki , der Kriti¬
ker . mein Bild heruntergemacht
hat ? " — „Aber , aber , regen Sie sich
darüber nicht so aus — der redet ja
bloß das nach, was die anderen vor
ihm schon sagten ."

Unser Zeichner A. Guijnhn hatte das Glück, der lustigen Gruppe von
Himmclfahrtsbuinmlcrn zu begegnen und sic in seinem Skizzenbuch festzuhalten.

Kreuzworträtsel. Doppel -Pyramide.
deutscher FluH

Soldat

3. Teil des Autos

4. Unechtes

y wcibl . Name

Kindermund.
„Wie hi «hrn dir Gründer Rom » ?'
„Reaumur und Erlstu »."
..Falsch ! Die nächste ."
„Romeo und Julia ."

Peter ist beglückt . Er führt
einen Indianertanz in der Stube
auf . Soeben hat er «in Telegramm
von seiner Braut erhalten . An-
komme 10.02 Uhr , abholr mich.
Maust . Ein Blick auf die Uhr über-
zeugt ihn . dah keine Zeit mehr zu
verlieren ist. Schnell wird Toilelle
gemacht . Lump , der Pudelmops , an
die Leine gelegt und heidi geht es
zum Bahnhof.

Im letzten Moment langt er dort
an . Der Zug fährt soeben keuchend
in die Halle rin . Peter will die
Sperre passieren , doch Lump ist ein
Hinderungsgrund . Aufgeregte Kon-
trooerse . Lump muh drauhen warten.

Doch Peter hat kein Glück. Wo
ist Maust , seine liebe Braut ? Nie¬
mand ist zu sehen , wiewohl er sucht
und sucht. Trauer im Herzen , sich
und sein Geschick verfluchend , tritt
Peter den Rückzug an . Plötzlich steht
er seinen Lump schweifwedelnd und
charmuzierend eine Hundcdame be¬
grüben . Da packt ihn der Zorn und
er schreit den nichtsahnenden Lump
an . „Was soll das bedeuten , hast
du rin Telegramm bekommen , oder
ich? !"

O

Der Gewohnheitstrinker steht mal
wieder vor der Polizei.

„Diesmal müssen Sie energisch
bestraft werden . Sie haben ent¬
weder 10 Mark zu zahlen oder zwei
Wochen Gefängnis abzusttzenl " be¬
deutet man ihm.

„L —liebster Herr Inschpektor " ,
lallt der Arrestant , „ich h—Hab man
blob d—drei Mark bei mir ."

„Schön , dann marsch ins Loch mit
Ihnen ! Hätten Sie das Geld nicht
für Schnaps verjuxt , dann könnten
Eie jetzt bequem die Strafe zahlen !"

Richter : „Na , Frauchen , wieviel
Kinder haben Sir denn ? "

Frau : „Sieben . Herr Richter;
vier von meinem ersten Mann
seiner ersten Frau und drei von der
ersten Frau meines zweiten ."

•

Fremder : „Ist der Bauer nicht
zu Haus ? "

Magd : „Na . wie können '» denn
verlangen , dah der Bauer zu Hause
sein soll , wenn alles Vieh drauhen
iftl"

Auflösungen  tu ooriger Summer
Magisches Gittcrrtttsel.

I. Mandarine,  2 . Edelstein'
3 Bratfisch, 4 Antioclius.

Magisches Zahlenquadrat
— — — —

6. koufiuiiun . Ausdruck 4 9 2

_ __ T. Staatsmann 5 7
8. Hauiiiallungsgrgriiiiuiiit T 1 6

Waagerecht:  1 . Stadt in Belgien , 3. Frauenname , 5. Stadt in
Niederösterreich . 8. Laubbaum . 10. Getränk . 11. gekocht, 13. Kennzeichen.
15. Gutschein , 17. Schicksal, 18. ehemaliger Herrscher . 20. Fluh zur Drau,
22. Jünger , 23 . Wagncrsigur . 25. portugiesischer Besitz in Vorderindien.
20. Himmelsgegend , 27. Naturerscheinung . 29. Getränk , 31. Kirche , 33. Heil¬
mittel . 30. Zuspeise , 38 Stadt in Deutschböhmen . 39, bloh . 40. Kanton der
Schweiz.

Senkrecht:  1 . Sportgerät , 2. Fluh in Italien , 3. Bund , 4. schlimm,
fl. Flächenmah , 7. gisch . 8. Schöpfung . 9. Flutz zur Donau , 10. Tierleiche.
12. Stadt in Italien . 13. Insekt , 14. Stadt in Polen , 10. englische Kinder¬
frau . 17. Wärmegrad 18. Kanton der Schweiz , 19. Schisssteil . 21. Titel,
24. feierliche Beteuerung . 20. schwedische Münze , 28. seemännischer Hilferuf.
29. leblos . 30. Stadt in Italien . 32. englische Insel , 33. Restaurant, 34. tür-
kitch- e Männrrname , 35. Tonstuse . 37. Auerochs.

einen Buchstaben zu ersetzen . Durch
Hinzusiigen bzw . Hinwegnehmen
eines Buchstabens mab jedesmal ein
neues Wort entstehen . Die Wörter
haben folgende Bedeutung:

1. Vokal . 2. italienischer Fluh.
3 englischer Schriftsteller . 4. Geste,
5. Stadt in Polen , fl Eedichtart,
7. griechische Göttin . 8. Fürwort.
9. Vokal.

Silbenrätsel.
Aus den Silben:

an . bad . bruch , bern . chas , chi, dek.
den , der , e, e. ein , eis , ge , gen , t.
in . kel. »orb , lan , laus , le , li , lie , lieh,
mau , mi . mit . na . na , nau , ne , nie.
no . nor , nung , phi , ra , ram , re . re.
ree . rer . ri , saa , satz, schlau , feg, seo,
sis , ta . tal , tr . ter , the , ti . u . u . um.

ver . vi . view , wil , za , ze
sind 20 Wörter zu bilden , deren An¬
fangs - und Endbuchstaben , beide von
oben nach unten gelesen , ein Goethe-
sches Zitat ergeben . Die Wörte"
haben solgende Bedeutung.

d. Dramcugcidall (JoviSie

10. Sport

Handwerker

12. Hohcprivsici

13. Schick salsgöttin

I».

18.

20.

deutscher Kurort

itat . Wein

Silbenrätsel.
1. Diamant,  2 Ersah,  3

4. Banane,  5 Raffael , 6.
7. Vinzenz , 8. Emigrant,
sias , 10 Antrieb , 11. Nebel,
re , V) . Dumas , 14. Estrich,
deck , 16. Kalt . 17. Tennis . 18.
„Der brave Mann denkt
selbst zuletzt ." Schiller.

Rabatt.
Allgäu.

9. Mes-
12 Nie-

11  Nie-
Anden

an sich

kirchliche Handlung

Laieuschwesler

Stadt iui hl »alt

Schweizer Kanton

Kerker

Silbenstern.
1. Elle , Lea , Ara , Rate
2. Marie, Riesa. Salat, Latte.
3 Rosa, Satan, Tanger, Gerts
4 Zola , flache , Chemie , Miets
5. Silo, Loki, Kino, Nöte.

2t . tinsiedlcr

22. figypt . König

23. deutscher Dichter

24. Unterredung

23. wcibl . Nuiiie

26 . Schilf -eigiiiiwinit

Erklärung zu: Hat er riehst
gehandelt?

Die Löschoersuche sind ver ^'
lieh . Denn man kann einen
brand ntcht durdi  I i'asser , sondert
am besten nur durch einen Schaum
löschet beseiligen.
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